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Editorial 


Liebe Leser*innen, 

In Havanna hat das erste Libertäre Zentrum Eröffnet! Nach dem 
zweiteiligen Bericht über Kuba (GaiDao Nr. 88 & 89) freuen wir 
uns über diese gute Nachricht. Die Entwicklung in Kuba scheint 
also auch Freiräume zuzulassen. Es ist schön zu erleben, wenn 
internationale Soli-Kampagnen (von 2016) Früchte tragen. 

Diese Ausgabe ist sowieso besonders: Für den fantastischen Fo¬ 
tobericht aus der ZAD mussten wir eine Auswahl treffen. Eine 
Veröffentlichung der GaiDao-Artikel auf einer Website würde 
auch längere Fotostrecken und andere Multimedia-Verknüp¬ 
fungen ermöglichen. Dieses Projekt können wir aber gerade 
leider aus Kapazitätsgründen (noch?) nicht stemmen. Das Pro- 
Choice-Bündnis Sachsen hat als Mobi für die Demo am 
16.06.2018 in Annaberg-Buchholz inzwischen ganze 4 Artikel 
zur Abtreibungsthematik beigesteuert. Danke für die gute Zu¬ 
sammenarbeit! 

Auch die Strategiedebatte geht weiter. Dieses Mal mit einem 
Text der Proletarischen Autonomie Magdeburg und Finsterwal¬ 
de. Wir drucken die kontroversen Positionen zu diesem Thema 
gerne weiterhin ab. 

Zu guter Letzt haben wir etwas versucht: eine Rubrik mit kurz¬ 
en gemischen Nachrichten, die wir für wichtig halten. Für diese 
Sektion dürft ihr uns auch gerne Artikelchen schicken! 

die Redaktion der Gai Dao 
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ÜBER UNS 


[ KIM ] Gai Däo ist die 
Zeitschrift der Föderation deutsch¬ 
sprachiger Anarchistinnen (FdA). 

Sie versteht sich trotzdem als autonomes 
Projekt, das auch Menschen, Gruppen und 
Strukturen offensteht, die kein Mitglied 
der FdA sind, sofern sie die Ideen des 
Anarchismus und die Prinzipien der FdA 
unterstützen, gerne auch solidarisch¬ 
kritisch. 

Die [ KIM ] Gai Däo bietet einen 
monatichen Querschnitt von Theorie und 
Praxis der anarchistischen und ihr 
nahestehender Bewegungen auf lokaler 
und besonders auf internationaler Ebene. 

Dabei versteht sich [ KIM ] Gai Däo als 
explizit pluralistisches Medium, das Raum 
für verschiedene anarchistische Ström¬ 
ungen bietet, sowie darüber hinaus allen, 
die sich für eine Überwindung der 
bestehenden Verhältnisse, hin zu einer 
befreiten Gesellschaft einsetzen. 

Wir freuen uns immer über Artikel, 
Rezensionen, Gedichte, Aufrufe, Fotos 
oder Zeichnungen. Besonders freuen wir 
uns über Menschen, die dauerhaft an der 
Gaidao mitarbeiten wollen, sei es als 
regelmäßigem Autor*in, Übersetzerin 
oder im Layout. 

Wir behalten uns natürlich vor, zuge¬ 
sandte Beiträge nicht zu veröffentlichen, 
die unseren Prinzipen im Besonderen und 
die des Anarchismus im Allgemeinen 
entgegenstehen oder diese unsolidarisch 
diffamieren. 



Alle Ausgaben unter! 
www.fda-ifa.org/gaidao 
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Eigentumsvorbehalt 

Hinweis zur Sprache: 

Nach diesem Eigentumsvorbehalt ist die Broschüre solange Eigentum 
der/des Absender*in, bis es den Gefangenen ausgehändigt worden ist. 
„Zur-Habe- Nähme“ ist keine Aushändigung im Sinne des Vorbehalts. 
Wird die Broschüre den Gefangenen nicht persönlich ausgehändigt, 
ist es der/dem Absender*in mit dem Grund der Nichtaushändigung 
zurückzuschicken. 

Verteiler*in bzw. Absender*in ist nicht identisch mit den Ersteller*in- 

Das in den Texten verwendete „*innen“ (Gender Gap) soll die Funk¬ 
tion haben, dass nicht nur weiblich oder männlich sozialisierte Men¬ 
schen beachtet werden, sondern auch Menschen, die sich selbst 
zwischen bzw. außerhalb der Zweigeschlechtlichkeit verorten. 

nen. 
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Eindrücke und Erfahrungen vom Widerstand 
gegen die Räumung der ZAD 

Von: Torben 


Anfang April saßen ein guter Kumpel und ich gerade 
beim Skill Share Camp im Hambacher Forst, als wir da¬ 
von erfuhren, dass die Zone A Defendre (abgekürzt La 
ZAD) in Frankreich kurz vor einer Räumung durch die 
französische Militärpolizei (Gendarmerie) steht. 

La ZAD in Notre-Dame-des-Landes ist ein Gebiet ca. 
30km nördlich von Nantes, welches seit 2009 zur Verhin¬ 
derung des dort geplanten Flughafens besetzt ist. In die¬ 
sen 9 Jahren hat sich La ZAD zu einer der bedeutendsten 
Projekte selbstbestimmten Lebens in Frankreich entwi¬ 
ckelt. 

Nach der endgültigen Absage des Flughafens am 17. Ja¬ 
nuar 2018, wird seit dem 9. April 2018 von Seiten des 
Staates versucht das Gebiet zu räumen. 2012 scheiterte 
bereits ein solcher Räumungsversuch an langanhaltender 
entschlossener Gegenwehr. 

Für meinen Kumpel stand sofort fest, er wird La ZAD in 
seinen geplanten Trampingtrip mit einbeziehen. 

Ich selber war noch etwas zögerlich, schließlich würde 
das neue Semester auch schon in Kürze beginnen. Aber 
am Tag vor der geplanten Abreise habe ich dann doch 
spontan meinen Rucksack gepackt, Kameraequipment 
dazu, und noch einen Helm gekauft. Eine Woche Uni 
werde ich ja wohl verpassen können. Also stand ich am 
21. April 2018 dann auch um 8 Uhr morgens auf der Mat¬ 
te. 

Darauf folgten 4 Tage mit ausgestrecktem Daumen, 
schlechten Sprachkenntnissen, hoffnungslosem Optimis¬ 
mus, Wut, und stinkenden Füßen. 

Aber schließlich standen wir dann doch mit großen Au¬ 
gen vor einer noch größeren Barrikade. 

Die kommenden Tage brachten viele wertvolle Ein¬ 
drücke, Erlebnisse, und Erfahrungen. Durch die unfass¬ 
bare Größe des Areals von 2000 Hektar und den vielen 
einzelnen Projekten konnte sich ein wahnsinnig vielseiti¬ 
ges Zusammenleben entwickeln - mit einer beachtlichen 
Infrastruktur. So gibt es z.B. neben Gemüsebeeten und 
Weiden, etlichen Umsonstläden und einer eigenen Brot¬ 
bäckerei einen Piratensender (Radio Klaxon FM 107,7), 
über welchen neben guter Musik nützliche Infos zu Poli¬ 
zeikontrollen auf den Anfahrtsstraßen und zur momen¬ 
tanen Situation in der Zone verbreitet werden. 


Eine weitere wichtige Erfahrung waren die dort stattfin¬ 
denden Kämpfe, welche in dieser Intensität und mit den 
dort eingesetzten Waffen im deutschsprachigen Raum 
kaum bekannt sind. 

Neben Unmengen an Tränengas werden Erschütterungs¬ 
granaten eingesetzt, welche zeitverzögert nach dem Auf¬ 
kommen auf dem Boden zünden und mit 25g TNT 
befüllt sind. Diese hinterlassen 50-70cm breite Krater in 
der Wiese und sind bereits verantwortlich für einige 
Schwerverletzte. 

Neu zudem war ein eingesetztes Gas, welches besonders 
durch seine orangene Färbung auffällt. Betroffene Perso¬ 
nen berichteten von akuter Lähmung und stundenlan¬ 
gem krampfhaftem Würgen nach Kontakt. 

Dem Ganzen wird aber von Seiten der Zadist*innen ein 
Widerstand entgegengesetzt, welcher in seiner Ent¬ 
schlossenheit in Deutschland noch oft vermisst wird. 

Mit improvisierter Schutzausrüstung und einfachen 
Waffen wird jeder Versuch das Gebiet kontrollierbarer 
zu machen konsequent beantwortet und das Vorankom¬ 
men der Gendarmerie erschwert. 

Zerstörte Barrikaden werden jeden Abend sofort nach 
Abzug der Gendarmerie neu errichtet, und die zuge¬ 
schütteten Gräben in den Wegen neu ausgehoben, oft bis 
tief in die Nacht hinein. 

Die ZAD ist ein wichtiges Beispiel für die Kombination 
aus ökologischem Widerstand, selbstverwaltetem Leben 
in Eigenverantwortung, Zusammenarbeit mit der umlie¬ 
genden und betroffenen Bevölkerung und einem ent¬ 
schlossenen Kampf gegen repressive Staatsgewalten. Auf 
diese Weise entstand aus dem ursprünglichen Wider¬ 
stand gegen einen Flughafen eine anarchistische Per¬ 
spektive, welche in der Lage ist, viele Probleme des 
Zusammenlebens praktisch anzugehen. 

Die Reise nach Frankreich brachte Eindrücke und Erfah¬ 
rungen, welche wahrscheinlich auch in den kommenden 
Jahren im deutschsprachigen Raum an Bedeutung ge¬ 
winnen werden. 

Jedoch wurde auch die Gefahr einer Befriedung durch 
ein Angebot einer Legalisierung durch den französischen 
Staat offensichtlich, welche zudem eine teilweise Spal¬ 
tung der ZadisUinnen zur Folge hatte. Darin liegt einer 
der größten Gefahren, mit welcher sich der Widerstand 
innerhalb der ZAD konfrontiert sieht. 
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Alles in allem waren es 10 Tage voller toller Menschen, 
spannenden Anekdoten(mach das Handy aus, dann sag 
ich es dir), interessanten Beobachtungen, einigen Bildern, 
viel Dreck, und noch mehr Tränengas. Viel gelernt, viel 
erlebt. „Denn das Klima wartet nicht, bis dein Bachelor 
fertig ist.“ 


Neben der praktischen Unterstützung vor Ort gibt es auf 
der Seite zadresist.org eine Liste mit benötigten Gegen¬ 
ständen und einen PayPal Link zur finanziellen Unter¬ 
stützung. Hilfe bei Übersetzungsarbeiten wird auch 
immer gerne gesehen. Momentan ist das meiste Material 
an den Infopoints nur auf Französisch vorhanden, was 
die Ankunft und Orientierung für nicht sprachkundige 
Menschen schwer macht. 
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Eindrücke von der anarchist bookfair in Prag 

Von: Mona Alona 


War mittags noch eine 
recht überschaubare Zahl 
von Besucher*innen da, 
kamen im Laufe des 
Nachmittags immer 
mehr Leute dazu. Wäh¬ 
rend des Tages waren es 
vielleicht an die 200 In¬ 
teressierte, die sich an 
den Ständen informier¬ 
ten und verschiedene 
Publikationen anschau¬ 
ten, den Vorträgen zu¬ 
hörten, sich einige 
Getränke, vegane Burger 
oder Palatschinken 

gönnten und die Konzer¬ 
te am Abend besuchten. 



Am 19. Mai fand in Prag die sechste anarchistische Buch¬ 
messe in Folge statt. 1 Das Plakat dazu zeigt einen Stapel 
Bücher in Flammen. Zunächst weckte dies bei mir komi¬ 
sche Assoziationen trotz des ansprechenden Designs. 
Doch ein genauerer Blick auf das Bild zeigt, dass die Bü¬ 
cher keineswegs verbrannt werden. Vielmehr inspirieren 
die in ihnen formulierten 
Gedanken und entflam¬ 
men Menschen für die 
Sehnsucht und das Stre¬ 
ben nach umfassender 
Befreiung. Die bookfair 
fand im „Eternia“ statt, 
einem Gebäude, was vor 
zwei Jahren von Men¬ 
schen aus der Hardcore- 
und DIY-Szene gekauft 
wurde, nachdem sie es 
schon länger genutzt 
hatten. 


Als außenstehende Besucherin hatte ich den Eindruck, 
dass in der Prager Szene einiges ging. Die Orga-Crew 
war insgesamt auch sehr zufrieden. Für dort Lebende 
könnte jedoch noch einiges mehr in der Bewegung ge¬ 
hen. Dass bei derartigen Veranstaltungen in Tschechien 
Menschen aus den verschiedenen Teilen des linksradika¬ 
len Spektrums Zusammenkommen und auch darauf an¬ 
gewiesen sind, dies trotz Differenzen zu tun, empfinde 


ich allerdings nicht als Schwäche der Anarchist*innen. 
Dementsprechend bestand auf der bookfair meiner 
Wahrnehmung nach eine offene, einladende und dyna¬ 
mische Atmosphäre. Zur Ausgestaltung trugen auch 
Grafiken aus mexikanischen politischen Kämpfen bei. 

Das Vortragsprogramm 
war ziemlich ambitio¬ 
niert: Aus der Bewegung 
berichtet wurde über 
weltweite Solidarische 
Netzwerke, über die wi¬ 
derwärtige Repression 
gegen die russische an¬ 
archistische Bewegung 
mit der Inhaftierung und 
Folter von Genossinnen 
durch den Geheimdienst 
FSB und über staatliche 
Repression und fünf 
Jahre Knast in Weiß¬ 
russland im Buch „A 
parallel world in color“. 
Das Bündnis „Limity js- 
me my“ („Limits are us“) 
stellt das bald kommen¬ 
de zweite Klimakemp 
2018 in Tschechien vor, 
was vom 27.06 - 01.07. 
stattfinden wird. 

Eher theoretisch orien¬ 
tiert waren die Vorträge 
zu Postanarchismus, 
zum Verständnis der an¬ 
tifaschistischen Bewe¬ 
gung in den USA, zu 
einer anarchistischen 
Theorie der Entstehung 
von Staaten mit Peter 
Gelderloos („Worshiping power: An Anarchist View of 
Early State Formation“) und zum nun ins Tschechische 
übersetzte Buch von und mit Bini Adamczak „Kommu¬ 
nismus für Kinder“. Warum boomender Kapitalismus 
arm und arbeitslos macht und wie selbstorganisierte, an¬ 
tikapitalistische Kämpfe dagegen aussehen können, wur¬ 
de im Vortrag „Collectively against Capital“ erläutert. 
Daneben stellte Robin Yassin-Kassab sein Buch „Burning 
country - Syrians in Revolution and War“ vor, in wel- 


[ 1 ] https://anarchistbookfair.cz/ 
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chem er die politischen Wirren und katastrophale huma¬ 
nitäre Lage im Krieg in Syrien beleuchtete. Auch wurden 
in die Geschichte des tschechischen Anarchismus’ kurz 
eingeführt und zwei Filme gezeigt. Abends spielten meh¬ 
rere Bands, um die gelungene bookfair zu feiern und 
nicht zuletzt auch um etwas Soligeld für die Kosten rein¬ 
zuholen. 

Für viele bestimmt nichts Neues, für mich persönlich 
aber sehr aufschlussreich, war die Konzipierung von 
„white supremacy“ (= weiße Vorherrschaft) als Herr¬ 
schaftsverhältnis, dem der Rassismus als Diskriminie¬ 
rungsform entspricht. In der tschechischen Bewegung 
selbst spielt praktischer Antirassismus keine so große 
Rolle, da sich die Regierung hartnäckig weigert, Geflüch¬ 
tete aufzunehmen. Erneut von der Repression in Russ¬ 
land zu hören machte mich betroffen. Dabei gab es in 
Tschechien mit der „operace Fenix“ vor drei Jahren einen 
landeseigenen Versuch, ein anarchistisches Terrornetz¬ 
werk zu konstruieren. Sicherlich ist es nur eine Frage der 
Zeit, bis dies auch in der BRD wieder gewagt wird... 


Kommentar zu Peter Seyferth in Gäi Däo No 89: 


Jedenfalls hat sich das Konzept der anarchistischen 
Buchmesse auch in Prag wieder bewährt. Sicherlich, eine 
solche Veranstaltung zu organisieren, ist nur eine von 
ganz verschiedenen politischen Aktivitäten. Sie darf wie 
alle Mittel nicht zum Selbstzweck verkommen oder nur 
zur Selbstbestätigung dienen. Vorbereitete kontroverse 
Diskussionen über wichtige Themen sind zukünftig bei 
solchen Events wünschenswert, um in der gemeinsamen 
Bewusstseinsbildung stärker voranzukommen. Dennoch 
stellen Buchmessen den Anspruch und Versuch dar, an¬ 
archistische Ideen und Konzepte weiterzuentwickeln, zu 
verbreiten und für mehr Menschen zugänglich zu ma¬ 
chen. Ich nehme an, ähnliche Erfahrungen haben die Or¬ 
ganisierenden bei den Buchmessen in Freiburg (20.-22. 
April), Bern (11.-13. Mai), gerade in Wien (1.-3. Juni) oder 
Stockholm (2. Juni) gemacht. Falls jemand etwas weiter 
fahren möchte, ohnehin auf Reisen sein wird oder Men¬ 
schen kennt, die es sind/sein werden: die 12. Balkan An¬ 
archist Bookfair in Novi Sad/Serbien (28.-30.09.) soll auch 
sehr empfehlenswert sein. 


* 


Ich habe deine Erwiderung in der letzten Gäi Däo auf meine Kritik hin gelesen und deine Erläuterungen haben mir 
tatsächlich einiges erhellt Deinen spekulativen Ansatz kann ich nun besser nachvollziehen und auch schätzen. 
Dennoch bist du meiner Ansicht nach auf wichtige Aspekte meiner Kritik nicht eingegangen, weshalb ich nach wie 
vor zu ihr stehe. Insgesamt fände ich es zumindest gut, wenn du dich auf konkrete (und möglichst auch aktuelle) 
Beispiele aus sozialen Bewegungen und Erfahrungen beziehst, um deine Vorstellungen zu erläutern und meinem 
Vorwurf des Abstrahierens zu begegnen. Auf eine weitere gewinnbringende Diskussion! 

—Mona Alona 


Notizen zu Svende Merian: 

„Der Tod des Märchenprinzen“ (1980) 

★ Von: Simone 


In meiner Umgebung wurde kürzlich ein Buch herumge¬ 
reicht und vielfach gelesen, welches bald 40 Jahre auf 
dem Buckel hat. Nun ist dies kein Kriterium dafür, dass 
es sich um ein schlechtes Buch handeln muss - obwohl 
die Autorin dies im Nachwort selbst und selbstkritisch so 
sieht. Die Bibel ist beispielsweise auch eine Zusammen¬ 
stellung von Märchen, die vor 3200 bis 1900 Jahre ent¬ 
standen sind - und dabei können uns gute Märchen 
durchaus auch für unser Leben heute etwas sagen. Oder 
auch nicht. Mensch ließt sie auf jeden Fall immer von 
der jeweiligen Zeit aus und projiziert Vorstellung auf die 
Vergangenheit zurück... Im Gegensatz zur Bibel ist Sven¬ 


de Merians Buch nicht patriarchal orientiert, sondern 
stattdessen klar feministisch positioniert. Die Vorstel¬ 
lung vom Märchenprinzen, der kommt und seine Er¬ 
wählte bis zum Lebensende glücklich macht, hat die 
junge linke 24-jährige Frau aus Hamburg - wie viele, 
vielleicht sogar die meisten - in der bürgerlich-kapitalis¬ 
tischen und patriarchalen Gesellschaft des 21. Jahrhun¬ 
derts nach wie vor verinnerlicht. Und das trotz fünf 
Jahren Frauengruppe und diversen, zweifellos richtig be¬ 
schissenen Erfahrungen mit Typen von denen sie sexuell 
ausgebeutet, dumm gemacht und abhängig gehalten 
wurde. 
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Svende gibt zu Beginn des Romans eine Annonce auf 
und möchte damit einen „unmännlichen Mann“ kennen¬ 
lernen. Es meldet sich Arne, ein autonomer Anti-AKW- 
Kämpfer, der sich ziemlich schnell als zärtlicher und bin¬ 
dungsängstlicher „Chauvi“ entpuppt. Sie fährt voll auf 
ihn ab und fühlt sich wie im siebten Himmel, obwohl er 
ihr gleich versucht zu vermitteln, dass er nicht viel von 
festen Bindungen - zumal nicht mit ihr - hält. Das 
spricht für ihn keineswegs dagegen, ihr dennoch sexuell 
zu begegnen, mal einen Spazier¬ 
gang mit ihr zu machen oder in 
eine Kneipe zu gehen. Damit ver¬ 
hält er sich weitestgehend der 
Norm der damaligen linken Szene 
konform, auch wenn es ihm gut 
anstehen würde, sich mit der 
„Frauenfrage“ zu befassen. Sie 
hingegen geht davon aus, dass sie 
nach drei Tagen nun eine „Bezie¬ 
hung“ hätten, auch wenn Svende 
ihn noch überhaupt nicht kennt. 

Und das, was sie von ihm ken¬ 
nenlernen wird, bleiben fortan 
hauptsächlich ihre romantischen 
Sehnsüchte einerseits und ihre 
Vorurteile und den Hass, den sie 
auf ihn projiziert andererseits. 

Arne distanziert sich ziemlich 
unbeholfen, versucht ihr aus dem 
Weg zu gehen; ist erst genervt 
und bekommt dann langsam 
Angst vor Svende. Und er verhält 
sich ihr gegenüber auch Arsch¬ 
loch-mäßig und unsensibel, wo¬ 
bei sie ihm abspricht überhaupt 
ein Gefühl dafür zu haben, wie er 
auf andere wirkt. 

Nachdem er ihr schließlich ganz 
direkt sagt, dass er wirklich nicht 
in sie verliebt ist, steigert sie sich in ihre Sehnsucht hin¬ 
ein, akzeptiert seine Gefühle nicht, verfolgt ihn stattdes- 
sen, spioniert ihm nach, lauert ihm auf und will ihre 
„Beziehung“ aufarbeiten - mit Hilfe seiner Genossin aus 
der Bürgerinitiative, ihres Mitbewohners und Arnes ehe¬ 
maligen Freundin Sabine, mit der er zwischendurch wie¬ 
der anzubandeln versucht. Dazu sucht sie keinen 
zeitlichen, räumlichen und emotionalen Abstand. Deswe¬ 
gen zeigt sich bald, dass ihre Forderung nach Aufarbei¬ 
tung (mit dem Ziel, dass er erkennt, ein chauvinistisches 
Schwein zu sein) vorrangig ihrem Wunsch entspricht, 
ihn doch verliebt zu machen. Weil das nicht gelingt (bzw. 
gar nicht gelingen kann), will sie sich fast stärker noch 
bei ihm dafür zu rächen, dass er keine vergleichbaren ro¬ 


mantischen Gefühle ihr gegenüber empfindet. Für Sven¬ 
de ist es unmöglich, ihre eigenen Gefühle zu verstehen, 
auch wenn - oder möglicherweise: eben weil - sie die 
ganze Zeit darum kreist. Sie macht sich ihre Gedanken - 
nur eben ohne ihn. Und wo ihr seine Gedanken oder 
Verhaltensweisen nicht passen, ignoriert sie diese, ver¬ 
zerrt sie oder wird aggressiv - wie es nun einmal ist, 
wenn jemand den auf ihn projizierten Vorstellungen und 
Sehnsüchten nicht entspricht. Letztendlich ist Arne nicht 
nur für ihre konkrete Enttäu¬ 
schung verantwortlich, sondern 
zieht all den Hass, die Verach¬ 
tung und die Vorurteile auf sich, 
welche sich aus Svendes frühe¬ 
ren Begegnungen mit Typen an¬ 
gesammelt haben. Diese waren 
tatsächlich erniedrigend, ekel¬ 
haft, ausbeuterisch, entmündi¬ 
gend und alles in allem 
Ausdruck patriarchaler Verhält¬ 
nisse. 

Das Patriarchat manifestiert sich 
wie alle Herrschaftsverhältnisse 
selbstverständlich in konkreten 
Beziehungen und deswegen erst 
recht in Liebesbeziehungen. In¬ 
sofern muss eine Bearbeitung 
und ein Abbau dieses Herr¬ 
schaftsverhältnisses auch auf der 
direkten Beziehungsebene ge¬ 
schehen und nicht durch irgend¬ 
welche abstrahierenden 

politischen Kämpfe. Dies kann 
Svende jedoch nicht gelingen, 
weil sie Arne nicht kennt und 
dessen Grenzen, eigenen Schä¬ 
den, seine Bindungsangst usw. 
erst nach Monaten ihres Hinter¬ 
herlaufens zumindest erahnt. 
Stattdessen will sie ihn in ihr romantisches Märchen- 
prinz-Bild pressen und fordert gleichzeitig, dass er einem 
von ihr gestecktem Ideal entsprechend vollständig 
emanzipiert werden müsste. Sie interessiert sich nicht 
für seine Themen, verlangt aber Interesse für ihre. Dass 
er sich vor allem von ihr zurückzieht, weil sie ihn von 
Beginn ihrer Bekanntschaft an mit Methoden emotiona¬ 
ler Erpressung zu Verhaltensänderungen zwingen will, 
kann sie nicht nachvollziehen. Damit ist nicht gesagt, 
dass sich beide auf gleicher Ebene begegnen, denn ihren 
Cis-Geschlechterrollen entsprechend, stehen sie nun 
einmal an verschiedenen Polen eines strukturellen Un¬ 
gleichheitsverhältnisses. Um aber dieses Verhältnis re¬ 
flektieren und abbauen zu können, wäre eine wirkliche 
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Beziehung und der Wunsch nach ihrer gemeinsamen Ge¬ 
staltung erforderlich, was durchaus eher einer sozialen 
Freiheit entspricht als die „autonome“ Ungebundenheit 
und vermeintliche Unabhängigkeit voneinander. Arne 
möchte keine Beziehung mit einer Frau, die sich vorran¬ 
gig sexuell für ihn interessiert, ihn ansonsten mit Vorur¬ 
teilen und Vorwürfen überzieht und anfängt ihn zu 
stalken. Er ist kein Masochist, sondern ein Eigenbrötler, 
der versucht sich gern zu haben, auch wenn er selbst viel 
Scheiße erlebt hat. Das rechtfertigt selbstverständlich 
nicht, dass er sich gelegentlich wie ein Arschloch verhält 
und vor Svendes direkter und ehrlicher Art den Schwanz 
einzieht. Hingegen täte es ihm selbst gut, sein Macker¬ 
verhalten zu reflektieren und abzubauen. Doch möchte 
Svende wirklich eine Beziehung und eine Beziehung zur 
Arne? Oder dient ihr die Auseinandersetzung mit ihm 
nicht vor allem dazu, ihren (sicherlich berechtigten) 
Frust und Hass gegenüber Männern im Allgemeinen los¬ 
zuwerden und sich dafür einen herauszupicken, der nun 
wirklich lieb mit ihr war? Geht es Svende nicht vielmehr 
um die Aufwertung ihres Selbstbewusstseins, wozu sie 
Arne abwertet und somit das strukturelle Herrschafts¬ 
verhältnis auf verkürzende Weise personalisiert und dar¬ 
um auch nicht abbauen kann? 

Auch fast 40 Jahre nach Svende Merians Buch „Der Tod 
des Märchenprinzen“ bleibt Emanzipation schwierig. Ich 
finde es problematisch, wenn sie vor allem als individuel¬ 
le Selbstbearbeitung angesehen wird und als solche Ty¬ 
pen aufgezwungen werden soll. Es ist möglich den 
Roman zu lesen und festzustellen, das sich auch in der 
linken Szene in vielerlei Hinsicht nichts geändert hat - 
Immer noch gibt es die gleichen Polit-Macker, eine Vor¬ 
stellung von individualisierter Freiheit, welche eigentlich 
auf Bindungsängste verweist, Sehnsüchte nach Märchen- 
prinz*essinnen, unausgesprochene Erwartungen anein¬ 
ander, Enttäuschungen aufgrund schlechter 
Kommunikationsformen und dementsprechend auch zu¬ 
recht radikale Feministinnen. Es funktioniert eben leider 
nicht so, nur hier und da mal einen Kommentar zum Ma¬ 
cker-Verhalten zu machen, einen Hinweis auf die andau¬ 
ernde strukturelle Ungleichheit fallen zu lassen oder 
bescheiden anzuregen, dass auch konkrete Verhaltens¬ 
weisen verändert werden sollten, wenn Menschen sich 
als „progressiv“ oder „links“ verstehen. Vielen Typen tat 
und tut es gut, mal einen saftigen Kommentar zu fangen, 
ohne das sie erwarten sollten, dass Frauen* sich in sie 
„hineinversetzen“ oder noch Mitleid mit ihnen haben. 
Ansonsten sollte sich von selbst verstehen, dass FLTI*- 
Personen sich ohne Männer absprechen, verbünden oder 
organisieren können - und wo es ihren Bedürfnissen ent¬ 
spricht auch tun sollten. 

Schließlich stimmt auch, was Svende im Schlusswort 


schreibt, nämlich, dass Typen nicht beurteilen können 
oder gar bestimmen dürfen, wie sich Frauen* zu emanzi¬ 
pieren haben, sondern dass sie ihre eigenen Wege finden 
und gehen können. Anstatt sich aber gegen jene zu wen¬ 
den, die man entweder liebt oder mit ihnen politisch ver¬ 
bündet ist, finde ich es entscheidend gemeinsame Wege 
zur Veränderung zu suchen, Menschen einen Vertrau¬ 
ensvorschuss zu geben und sie mit ihren jeweiligen 
Grenzen, Ängsten und Macken zu akzeptieren, eine Blick 
für strukturelle Herrschaftsverhältnisse einerseits, aber 
auch die konkreten Personen darin andererseits zu ent¬ 
wickeln und anzuerkennen, dass Veränderungsprozesse 
sehr viel Zeit brauchen und es keinen Masterplan dafür 
geben kann. Die Emanzipation ,die wir anstreben, sollte 
mit einem individuellen Gefühl von Freier-Werden, Ge¬ 
nuss und Selbstliebe einhergehen. Sie setzt voraus, ro¬ 
mantische Vorstellungen loszulassen, möglichst kollektiv 
positive Normen zu setzen, ohne sie anderen aufzuzwin¬ 
gen oder sie danach zu bewerten. Das ist meistens auch 
mit Schmerzen verbunden, was umso mehr bedeutet, 
dass derartige Prozesse gemeinsam zu vollziehen sind. 
Die dafür hilfreiche Distanzierung ist besser durch invol¬ 
vierte Selbstironie zu erlangen, anstatt durch die Emotio¬ 
nen abspaltenden Zynismus. Leider ist es erforderlich, 
dass dazu immer wieder ähnliche feministische Kritiken 
angebracht und anstrengende Gespräche geführt werden. 
In diesem Sinne bietet dieser Text hier nichts Neues im 
Wesentlichen, sondern stellt lediglich einen Ausdruck 
weitergehender Reflexionsprozesse von einem bestimm¬ 
ten, veränderbaren Standpunkt mit seiner subjektiven 
Vorgeschichte dar. 

Wäre das Patriarchat überwunden, bräuchte es keine fe¬ 
ministischen Kämpfe. Dass gilt umso mehr für Zeiten, in 
denen die antifeministische Reaktion erstarkt. Darüber 
hinaus ist es jedoch auch wichtig, überhaupt Verände¬ 
rungen zu sehen, diese anzuerkennen und sich nicht 
endlos und ziellos im Kreis zu drehen. Dies gilt ebenfalls 
für unsere Gefühle, die wir nicht „natürlicherweise“ in 
uns haben, sondern Ausdruck der gesellschaftlichen Ver¬ 
hältnisse sind, in denen wir leben. Aus diesem Grund ist 
„Das Tod des Märchenprinzen“ gleichzeitig hoch aktuell 
und zum Zeitpunkt seines Erscheinens schon überholt 
gewesen. Der Roman ist eine wertvolle historische Mi¬ 
lieu- und Subjektivitätsstudie, der in seiner Offenheit, 
Ehrlichkeit und seiner eingestandenen Prozesshaftigkeit 
überrascht, allerdings auch viele Fragen aufwirft. Letzt¬ 
endlich schrieb Svende ihn, um über ihre eigenen Gefüh¬ 
le, Ansprüche und Sehnsüchte zu reflektieren, mit diesen 
klarzukommen und somit ihren Teil dazu beizutragen, 
den Märchenprinzen zu töten. Ich vermute, dass ist ihr 
nach mehr als 300 Seiten und den jahrelangen Gesprä¬ 
chen im Anschluss daran auch weitestgehend gelungen. 
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Der deutsche Patriot - eine zynische 
Betrachtung 


Von: Chris Kemming 


Der deutsche Patriot ist eine sonderliche Kreatur, die 
dennoch einmal unsere genaue Betrachtung verdient. 
Meist erscheint er als weißer, oft alter Mann, der Kraft 
seines selbst geschaffenen Mikro¬ 
kosmos nicht in der Lage scheint, 
die Schönheit der Welt zu erbli¬ 
cken. Doch seien wir nicht so 
oberflächlich und blicken in sein 
Leben und dann in sein tiefstes In¬ 
neres. 

Regelmäßig besucht der deutsche 
Patriot abends seinen Stammtisch. 

Stellen wir uns diesen Ort als Ort 
der Begegnung vor. In einer klei¬ 
nen Kneipe, stickig und verraucht, 
in einer Umgebung liegend, ruhig 
und beschaulich, wäre da nur diese 
kleine Kneipe nicht. Wir sehen ihn 
dort sitzen an langem Tisch. Es 
wird gelacht und geschwätzt und 
nach dem Kartenspiel fühlt sich 
der deutsche Patriot endlich in der 
Lage, ganz er selbst zu sein. Mit 
Wucht stellt er seinen Humpen auf 
den Tisch, umklammert den Hen¬ 
kel, und lässt alle wissen: „Ich sage 
euch woran das liegt! Wir müssen 
es den Leuten klarmachen.“ 

Und da er gebildet wirken will, zi¬ 
tiert er einen Amerikaner: „Ich sa¬ 
ge immer: Frage nicht, was dein 
Land für dich tun kann - frage, 
was du für dein Land tun kannst!“ Ein bemerkenswerter 
Satz wie ich finde. Betrachtet, werte Lesende, doch ein¬ 
mal die Aussage genauer. Da fordert er für irgendetwas 
Dinge zu tun, gleich ob dieses ominöse Etwas, das in un¬ 
seren Fall - so viel will ich bereits verraten - „Deutsch¬ 
land“ genannt wird, sich in irgendeiner Art und Weise 
für ihn interessiert. Es erinnert nur zu deutlich an Scha¬ 
ren Gläubiger, die sich versammeln zum Gebet, bedeu¬ 
tungslos des Gottes Interesse. Ja - nun ist es gesagt: der 
deutsche Patriot ist religiös, sein Zeichen ist das Kreuz, 
sein Gott ist sein Land - sein Vaterland. Völlig unter¬ 



würfig, doch mit Zorn, erklärt er, was sein Gott wohl von 
ihm verlangt. Ich mag es nicht aussprechen und behelfe 
mir daher mit einer Metapher: 

Es ist der Jäger auf seinem hölzernen 
Turme im Walde, mitten auf einer 
Lichtung. Das Gewehr ist angelegt, 
das Ziel im Visier. Das ahnungslose 
Reh, grasend auf der Lichtung, 
nimmt es gerade eine Mahlzeit zu 
sich, rennt, vom Schuss des Jägers 
getroffen, bis es tot umfällt. Der Jäger 
ist entzückt, er mag fast jubeln und 
erfreut sich am Tod des Rehs. Viel¬ 
leicht war es auch ein Rehbock mit 
stolzen Gehörn, dann freut er sich 
um so mehr. Er bringt es heim, erle¬ 
digt die blutige Arbeit, welche ich 
genauer zu beschreiben uns erspare, 
und hängt das Gehörn als Trophäe an 
seine Wand. So kann er sich dem Tod 
des unschuldigen Tieres Tag ein Tag 
aus aufs Neue erfreuen. 

Der deutsche Patriot ist zwar nicht 
unbedingt ein Jäger, aber alles Un¬ 
deutsche des Menschengeschlechts 
ist für ihn nicht Mensch, sondern 
Tier. Und so erzählt er von seinem 
tiefsten Wunsche, dass alles Undeut¬ 
sche, so bald es sein Revier, das deut¬ 
sche Vaterland, betrete, doch 
erschossen werden solle, wie vom Jä¬ 
ger das Tier. 

Somit konnten wir bereits erfahren, dass es sich bei der 
Religion des deutschen Patrioten um mehr als nur einen 
abscheulichen Kult handelt. Das, bald wohl wieder 
mächtige, Deutschland verlangt dennoch mehr von ihm. 
Es verlangt von ihm Aufopferung und Selbstaufgabe. Ge¬ 
hen wir in die Zeit zurück, dorthin wo wir es am besten 
betrachten können, als der deutsche Patriot sich für Pro¬ 
metheus hielt und den Menschen das Feuer - ja, den 
grausamsten Krieg brachte. Bestraft wurde er und wartet 
seit dem auf einen Helden, auf einen Halbgott, auf seinen 
Herakles, seinen Führer, der Deutschland für ihn aber- 
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mals entfesselt, ihn selbst aber hängen lassen wird. Was 
war passiert? Er saß, der deutsche Patriot, fern der Hei¬ 
mat im Schützengraben. Der sibirische Winter ließ es ihn 
frieren, die Haut ist schon ganz blau, da knallt und 
kracht es überall. Angst kriecht durch seine Adern, ver¬ 
giftet das längst bleihaltige Blut - doch er ist hier für 
sein Vaterland. Übergeben muss er sich, aber kommt 
nichts mehr heraus. Übergeben musste er sich schon ein¬ 
mal, als er sich für sein Vaterland entschied, da erbrach 
er seinen Geist heraus, führte seine Existenz in die Wert¬ 
losigkeit eines fremdbestimmten Suizidkommandos, das 
lediglich einem Zweck diente: Sein Gott wollte sich an 
der barbarischsten Grausamkeit, die die Welt je gesehen 
hat, ergötzen. Und nun zittert er durch Angst und Kälte, 
da erschallt der Befehl des Offiziers zum Angriff - viel¬ 
leicht erkannte nun der deutsche Patriot sein entmensch¬ 


lichtes Sein - ja, vielleicht begriff er, dass er sein Leben 
verkauft - Nein! - verschenkt hatte. Wenn dem so war, 
was hätte er sich andres wünschen sollen, als dass der 
Feind ihm eine Kugel in den Kopf schieße - ein wahrer 
Heldentod, wahrhaftig bedeutungslos, wahrlich ein Tod 
auf Grund eigenen Versagens! 

Wir sind nun zurück in der kleinen Kneipe; Oh, der 
deutsche Patriot lallt bereits und will bald Heim. Schade, 
dass wir nicht mehr Zeit mit ihm verbringen konnten. 
Doch lasst euch eins gesagt sein: Seid wachsam und auf 
der Hut, denn der deutsche Patriot ist nicht immer so 
zahm und gut gelaunt, wie wir ihn heute sahen; er hat 
viele Gesichter und Gestalten und er wird nicht ruhen, 
bis er die gesamte Welt unterjocht! 


„Flexitarier in einer Welt der Fleischfresser“ 

Der scheidende Bundesaußenminister Sigmar Gabriel erklärt „uns“, wie „wir“ auch zukünftig 
noch kraftvoll zubeißen können 

yK Von: Gruppen gegen KapUal und Nation 


Anlässlich der Münchner Sicherheitskonferenz erklärt 
„uns“ der (mittlerweile ehemalige) Außenminister, was 
Europas und damit Deutschlands außenpolitisches Ziel 
sein muss: „der militärischen eine zivile und diplomati¬ 
sche Logik entgegenstellen. Und eine Verengung auf die 
Welt der Fleischfresser nicht zulassen.“ (Gastbeitrag von 
Sigmar Gabriel in der FAZ, 16.02.2018, S. 8). 

Auf der Münchner Sicherheitskonferenz treffen sich Po¬ 
litiker und Militärs der ganzen Welt um sich in freier At¬ 
mosphäre (also ohne Beschlüsse und 
Abschluss-Kommuniques) über Krieg und Frieden in der 
Welt auszutauschen. Gabriel beklagt nun, dass dabei 
auch im Jahr 2018 „noch das Militärische gegenüber dem 
Zivilen“ überwiegt. Politiker und Staaten, die militäri¬ 
sche Lösungen suchen sind für ihn Fleischfresser und die 
anderen, die diplomatische Lösungen suchen, sind Vege¬ 
tarier. 

„Dabei wissen wir Europäer aus unserer eigenen Ge¬ 
schichte: Krisen und Kriege werden am Ende nicht mili¬ 
tärisch, sondern zivil und diplomatisch beendet und 
überwunden.“ 

Tja, wer hätte das gedacht, dass am Ende eines Krieges, 
glatt der Krieg zu Ende ist? Gabriel wärmt hier einen 
häufigen Fehler der Friedensbewegung auf, nach der 
Krieg und Verhandeln ein Gegensatz seien. Ein falscher 
Gegensatz, der in das Selbstverständnis-Bild der Europä¬ 


er als Friedensstifter im Gegensatz zu den USA als Cow¬ 
boys eingeflossen ist. Wer sich die Geschichte aller 
moderner Kriege anguckt, dem müsste dagegen folgen¬ 
des auffallen: 

a) Vor dem Krieg gab es immer einen Zustand des Frie¬ 
dens und der hatte eine Beziehung zwischen Staaten 
zum Inhalt, war also nicht einfach ein leeres Blatt Papier, 
das sich nur durch die Abwesenheit von Bombenabwür¬ 
fen auszeichnete. Gewaltmonopole, bis an die Zähne be¬ 
waffnet, stehen sich gegenüber, erkennen ihre Grenzen 
an oder auch nicht (Gebietsansprüche). Sie gehen wirt¬ 
schaftliche Beziehungen ein, damit die Nationen sich je¬ 
weils aneinander bereichern können. Dafür machen die 
Staaten internationale Verträge. Sie verlangen von den 
anderen Staaten ständig neue, verbesserte Konditionen 
oder versuchen alte Konditionen zu kündigen, wenn sie 
zum Schaden der Nation werden. Weil alle Staaten das 
Gleiche wollen - ihre Kapitalisten sollen sich an der an¬ 
deren Nation bereichern - stehen sie ständig im Gegen¬ 
satz. Für bessere nationale Konditionen machen die 
Staaten Angebote und/oder erpressen sich wechselseitig. 
Auch wenn diese Erpressung vielleicht erstmal nur mit 
wirtschaftlichen Mitteln (d.h. drohende Handelsver¬ 
tragsveränderung) passiert, steht das militärische Poten¬ 
zial allemal mit hinter der Verhandlungsmacht. Soll ein 
anderer Staat sogar mit einem Embargo zur Vernunft ge- 
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bracht werden, muss der Staat sogar allen anderen Staa¬ 
ten in der Welt glaubwürdig machen, dass sich ein Mit¬ 
machen des Embargos empfiehlt (siehe z.B. die 
Forderung der USA an China, die Geschäfte mit Nord- 
Korea einzustellen). Auch hier spielt die Gewalt, die ein 
Staat als Drohung anderen Staaten gegenüber aufbauen 
kann, eine zentrale Rolle. 

Kurzum: Diplomatie ist zwar nicht dasselbe wie Bomben 
werfen, sie beruht aber auf der glaubwürdigen Drohung, 
dies jederzeit tun zu können. 

b) Wenn zwei Bürger eines Staates einen Vertrag ab¬ 
schließen, dann ist der Staat, der über sie herrscht, die 
Instanz, die den Vertrag letztlich mit Gewalt sichert. In 
den internationalen Beziehungen dagegen sind die Staa¬ 
ten als Vertragspartner zugleich die Instanzen, die für die 
Durchsetzung der Verträge gegen den Vertragspartner 
sorgen. Den Respekt ge¬ 
gen den „Partner“ müssen 
sie sich selbst schaffen. 

Darin liegt immer der 
mögliche Übergang, einen 
Antrag des anderen Staa¬ 
tes auf Vertragsänderung 
als mangelhaften Respekt 
vor sich selbst zu über¬ 
setzen. Der andere Staat 
wolle nicht einfach diese 
oder jene Regel geändert 
haben, sondern indem er 
das macht, greift er in den 
Augen des betroffenen 
Staates quasi gleich des¬ 
sen ganze Souveränität 
an. Diese Überhöhung ist 
im diplomatischen Ver¬ 
kehr gang und gäbe, ohne dass es gleich zum Krieg 
kommt. Sie findet statt in der fortlaufenden öffentlich be¬ 
kannt gemachten Bewertung der Beziehungen zu ande¬ 
ren Staaten als „freundlich“, „unfreundlich“, „kühl“, 
„eisig“ oder am Ende der Skala „feindlich“. In diesen ein¬ 
fachen Titeln zieht der Staat Bilanz über alle diversen 
einzelnen Vertragsbeziehungen, die er zu anderen Staa¬ 
ten hat. In der Regel berücksichtigen die Staaten bzw. de¬ 
ren Regierungen die dabei vorhandenen wirtschaftlichen 
und militärischen Machtverhältnisse. Respekt für natio¬ 
nale Anliegen, die andere Staaten berücksichtigen sollen, 
verlangen sie entlang der relativen Machtverhältnisse. 
Wer das aus nationalistischer Borniertheit nicht so 
macht, sieht sich schnell in der Lage, dass ein mächtige¬ 
rer Staat einen selbst zum Feind erklärt. Die Staaten 
sprechen sich also Rechte in der Welt zu, die mit Ansprü¬ 
chen anderen Staaten kollidieren und welche Rechte ein 
Staat dann tatsächlich auch zum Prüfstein internationa¬ 


ler Beziehungen macht, basiert auf den zugrundeliegen¬ 
den Kräfteverhältnissen. So schafft staatliche Macht 
Rechte in der Welt und je mächtiger ein Staat vergleichs¬ 
weise wird, desto mehr Rechte spricht er sich gegen die 
anderen zu. Und wenn andere Staaten diese Rechte nicht 
anerkennen, dann liegt der Übergang nahe, dass ein 
Staat sich entschließt, das als einen Angriff auf die ganze 
Souveränität zu nehmen. 

Zum Krieg kommt es, wenn ein Staat meint, dass der an¬ 
dere Staat das Kräfteverhältnis falsch einschätzt. Jeder 
Staat kalkuliert bei internationalen Beziehungen darauf, 
dass die gegenüberstehende Seite in der Lage ist, durch¬ 
zurechnen, wie militärische und wirtschaftliche Macht 
verteilt ist. Soweit beide Staaten die Einschätzung haben, 
dass die Kräfteverhältnisse (Überlegenheit, Unterlegen¬ 
heit etc.) halbwegs korrekt bei den Verhandlungen ein¬ 
geschätzt werden, wird 
weiter verhandelt. Wenn 
ein Staat aber meint, dass 
die eigentlich dem Kräfte¬ 
verhältnis angemessene 
Unterordnung des ande¬ 
ren Staates nicht einge¬ 
halten wird, dann wird 
die Beziehung kühl, eisig 
und schließlich feindlich. 
Gerade in diesem Moment 
werden diplomatische 
Noten ausgetauscht, was 
das Zeug hält. Weil: Auf 
Krieg ist kein Staat ein¬ 
fach so scharf. Der Krieg 
vernichtet Reichtum - bei 
sich, wie beim anderen 
Staat - statt dass sich die 
eine Nation an der anderen bereichern kann. Eine durch 
überlegene Stärke gewonnene Unterordnung des Gegen¬ 
übers durch vorausschauende Einsicht ist viel besser als 
ein durch Waffengang erzwungenes Verhältnis. Vor dem 
Krieg steht also die diplomatische Drohung mit dem 
Krieg an. 

c) Kommt es zum Krieg, gibt es dafür irgendeinen kon¬ 
kreten Anlass, der sich auch gerne gesucht wird. Der ei¬ 
gentliche Grund des Krieges liegt aber in all den 
zusammenaddierten Gegensätzen vor dem Krieg, bei de¬ 
nen der Staat den Eindruck hat, dass der gegenüberlie¬ 
gende Staat das Kräfteverhältnis nicht richtig einschätzt. 
Er sieht die ihm zustehende Position in der Staatenhier¬ 
archie nicht ausreichend gewürdigt und macht den 
Übergang, den anderen Staat, der die Anerkennung der 
beanspruchten Position nicht nachvollziehen mag, mili¬ 
tärisch zu schädigen. Dessen Reichtumsquellen werden 
angegriffen (Land und Produktionsstätten kaputt ge- 
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macht, die Untertanen getötet) und das gegenüberliegen¬ 
de Militär soll dezimiert werden, damit der andere Staat 
seine unterlegene Position endlich anerkennt. Weil es um 
letzteres geht und nicht einfach um kriegsgeiles Ab¬ 
schlachten, wird während des Krieges fortlaufend diplo¬ 
matisch weiter verhandelt im Sinne von „siehst du es 
jetzt endlich ein?“. 

d) Der Krieg endet dann wiederum mit Diplomatie. Die 
Waffen schweigen, wenn der Krieg entweder so gewon¬ 
nen ist, dass die andere Seite in die ursprünglichen oder 
auch in zusätzliche, während des Krieges gemachte For¬ 
derungen einwilligt. Oder aber der andere Staat kapitu¬ 
liert vollständig. So ist das Kräfteverhältnis praktisch neu 
entschieden und der Inhalt des Friedens ist dann immer 
bestimmt durch das Diktat des Siegers. Die Über- und 
Unterordnungsfrage ist praktisch geklärt. Damit das 
auch länger so bleibt, sind in den Verträgen am Ende des 
Krieges in der Regel lauter Abrüstungs- oder Rüstungs¬ 
beschränkungsregeln für den Verlierer enthalten. Genau 


darauf, dass derzeit keine Seite gewinnen kann. Statt die 
Vernichtung von Reichtum fortzusetzen - was sich die 
Staaten auf Dauer nicht leisten wollen, weil andere Staa¬ 
ten wie die Geier auf die Kräfteverzehrung lauern - ver¬ 
einbart man einen Waffenstillstand ohne eine große 
Veränderung der vor dem Krieg bestehenden internatio¬ 
nalen Verträge. Frieden ist angesagt, weil der Krieg für 
die Staaten derzeit keinen Sinn macht, und im Frieden 
wird sich bemüht, mittels neuer Aufrüstung oder Bünd¬ 
nispartner den alten Streit dann doch nochmal irgend¬ 
wann zu „lösen“. Die Staaten arbeiten dann auf einen 
Zustand hin, in dem der Krieg wieder Sinn macht, also 
gewonnen werden kann. 

Fazit: An allen Etappen des zwischenstaatlichen Ver¬ 
kehrs zeigt sich, dass Gewalt wie Diplomatie zu jeder 
Zeit Mittel kapitalistischer Staaten sind und die beiden 
Mittel zeitgleich zum Einsatz kommen, weil sie notwen¬ 
dig zusammengehören. 


NATO countries* defense spdnding 



l>2%0fGDP 
I 1.596 -1.996 
I 1.0% -1.4% 
I< 1 % ofGDP 


Source: NATO 


wegen des Wissens des Siegers darum, welche Bedeu¬ 
tung Militärstärke im Frieden hat, wird diese in weiser 
Voraussicht bei dem Verliererstaat beschränkt, 
e) Dann ist wieder Frieden und die Staaten belämmern 
sich mit ihren gegensätzlichen Interessen auf Grundlage 
der neuen Über- und Unterordnung. Auch der Verlierer 
kann sich was rausnehmen, aber eben nur relativ zu dem 
neuen Kräfteverhältnis - sonst steht der nächste Waffen¬ 
gang an. Für den Sieger war der Waffengang ein Mittel 
des nationalen Bereicherungsinteresses, weil er nach 
dem Krieg bessere Über- und Unterordnungsverhältnisse 
vorfindet, um jetzt den anderen Staat für die nationale 
Reichtumsvermehrung besser benutzen zu können. 
Manchmal haben Kriege aber auch ein Unentschieden 
zum Resultat, d.h. die Staaten einigen sich diplomatisch 


Das weiß natürlich auch der ehe¬ 
malige Außenminister der Welt¬ 
wirtschafts- und „Friedensmacht“ 
Deutschland: 

Bevor Deutschland afghanische 
PolizisUinnen ausbilden konnte, 
mussten die USA die Taliban erst¬ 
mal wegbomben. Bevor Deutsch¬ 
land die irakischen Kurd*innen 
mit Waffen und Ausbildung daran 
beglücken konnte, hatten die USA 
Saddam Hussein weggebombt. Be¬ 
vor Deutschland in Mali Soldaten¬ 
ausbildung betreiben konnte, 
musste Frankreich die Tuareg/Is- 
lamisten-Kämpfer in die Wüste 
zurückbomben. Überall ist 
Deutschland mit Sanitäter*innen 
und Überwachungsleistungen bei NATO-Einsätzen be¬ 
teiligt. Dass die nur Sinn machen, wo Leute verletzt wer¬ 
den (also auch sterben) und wo aus der Überwachung 
Informationen fließen, die dann die Bomber von anderen 
Staaten unterstützen, sollte klar sein. 

Was soll also dieses ganze Gerede von Flexitariern versus 
Fleischfressern? 

In Sprachbildern aus dem höheren Himmel der Werte 
(Frieden und Verhandeln besser als Krieg) reagiert Ga¬ 
briel auf eine Ansage aus den USA und versucht sich 
hier strategisch zu positionieren: 

Trump (wie schon Obama vor ihm) ist sehr unzufrieden 
mit der Höhe der Militärausgaben seitens seiner NATO- 
Partner in Europa. Er verlangt von ihnen, mehr Geld für 
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das Militär zu verpulvern (mindestens 2% des BIP), an¬ 
dernfalls will er seine Bündniszusagen ggf. neu überden¬ 
ken. Wenn er von anderen Staaten mehr Militärkraft 
verlangt, ist klar, dass er davon ausgeht, dass diese nicht 
gegen die USA verwendet wird, sondern sich innerhalb 
der NATO für die Interessen der USA nutzbar machen 
lässt. 

Dass die Ansage Trumps die Europäer unruhig macht, 
Frankreich dem Antrag der USA zustimmt und auch die 
CDU dies so machen will, verweist darauf, dass die Be¬ 
deutung der europäischen Rolle in der Welt auf der mili¬ 
tärischen Absicherung durch die USA basiert. Das ist 
kürzlich wieder deutlich geworden: Deutsch¬ 
land musste feststellen, dass die „friedliche“ Er¬ 
oberung des ehemaligen Ostblocks mittels 
wirtschaftlicher Anreize und Erpressungen am 
Fall der Ukraine durch Russland gestoppt wur¬ 
de: Mit einfacher militärischer Gewalt. 

Aber auch das Wunder, dass sich lauter Groß¬ 
mächte innerhalb Europas nach zwei Weltkrie¬ 
gen mit zig Millionen Toten siebzig Jahre lang 
friedlich (im Sinne von: ohne Kriege) miteinan¬ 
der arrangieren, ja sogar zu einem Bündnis ge¬ 
worden sind, beruhte darauf, dass die USA zu 
viel Gegensatz und erst Recht einen Waffen¬ 
gang im westlichen Europa einfach nicht er¬ 
laubt hätten - zu wichtig war der Kampf gegen 
den Ostblock. So ist auch erklärt, warum die 
Wirtschaftsmacht BRD die Führungsrolle in der 
EU hat und nicht die Atommächte Frankreich 
und UK. Wo militärische Mittel quasi durch 
noch überlegenere Mittel der USA innerhalb der 
EG/EU neutralisiert sind, entfaltet sich eben die wirt¬ 
schaftliche Macht in Reinform, wenn es um Unter- und 
Überordnungsfragen geht. 

Trump kündigt „America first“ an und will nicht mehr 
eine bestimmte Weltordnung führend organisieren. 
Stattdessen beansprucht er einfach so Überlegenheit. Da¬ 
mit geht dann die Sicherheit der bisherigen Räson der EU 
nach innen, wie nach außen, flöten. 


Ziels, die USA milde zu stimmen und hofft dadurch, die 
bisherige militärische Absicherung der Rolle Europas 
durch die USA erstmals auch zu behalten. Gleichzeitig 
ermahnt die christdemokratische Verteidigungsministe¬ 
rin von der Leyen zur Bündnistreue und erinnert den US- 
Präsidenten gleichzeitig daran, dass es ja „kein Schul¬ 
denkonto in der NATO“ gebe (FAZ, 17.03.2017). Dass 
Entwicklungshilfe und Krieg demselben Zweck unterge¬ 
ordnet sind, darauf verweist sie gleich zur Eröffnung der 
Münchener Sicherheitskonferenz 2018: „Wenn wir den 
IS unter schwersten Kämpfen aus einer Stadt vertrieben 
haben, dann gewinnen wir die Herzen der Menschen nur, 


Die USA rüsten die NATO aus 

VerteIdlgungsausgaben der Vereinigten Staaten und der restlichen NATO-Mitglieder 2016 
Absolut 


Vereinigte Staaten 


Restl. 26 Mitglieder* 


Anteilig am BIP 


Vereinigte Staaten 


Deutschland 


664,1 Mrd. $ 


254,2 Mrd. $ 


davon Deutschland 40,7 Mrd. $ 


3,61% 


1,19% 


©® © 


* Island ist Mitglied der NATO, unterhält aber keine stehenden Strettkräfte 
Quelle: MATO 


statista! 


wenn auch Wasser, Elektrizität und Jobs schnellstmög¬ 
lich wieder da sind. Zugleich müssen die Aufbauhelfer 
aber dann auch wissen: sie sind nicht allein und schutz¬ 
los - Soldatinnen und Soldaten stehen an ihrer Seite. Ei¬ 
ner kann nicht ohne den anderen.“ 
(https://www.bmvg.de/ de/aktuelles/europaeischer-wer- 
den—transatlantisch-bleiben-22174). 


An Trump stört nicht nur seine 2%-Forderung, sondern 
die Tatsache, dass er gleichzeitig Entwicklungshilfe dras¬ 
tisch kürzen will. Auf diese Strategie reagieren CDU und 
SPD gleichermaßen verschnupft. Beide betonen die 
Wichtigkeit des Zusammenspiels beider Sachen. Sie ge¬ 
hen dabei dann unterschiedlich auf Trump ein. 

Die CDU stellt sich auf diese neue Lage so ein: Durch hö¬ 
here Militärausgaben und besserer militärischer Zusam¬ 
menarbeit in Europa soll das Staatenbündnis einerseits 
unabhängiger von den USA werden. Zugleich versucht 
sie durch die Erfüllung des durch Trump geforderten 2%- 


Die FAZ übersetzt es freundlicherweise nochmal für die 
Leserschaft: „Ohne die Regierung Trump beim Namen zu 
nennen, warnte von der Leyen vor einer Allianz, in der 
die einen für das scharfe Ende des Berufs zuständig sind 
- sprich: das Töten - und andere sich um die humanitär¬ 
en Folgen kümmern“ (FAZ, 16.02.2018). 

Hier hat die SPD einen etwas anderen Standpunkt: Sie 
stört sich daran, einfach umstandslos auf die Forderung 
Trumps einzugehen, weil das ja gerade das Gegenteil von 
Deutschlands und Europas Unabhängigkeit ist. Sie will 
das bisherige Prinzip, bei dem Deutschland von der Mili¬ 
tärmacht der USA schmarotzt und sich auf dessen Basis 
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als Weltfriedensmacht präsentiert, nicht kampflos aufge¬ 
ben. Daher propagiert Gabriel die Idee, dass bei dem 2%- 
Ziel, dass von den NATO-Staaten gefordert wird, auch 
Ausgaben für Entwicklungshilfe oder sonstige „zivile“ 
Taten, wie Polizeiausbildung im Ausland, angerechnet 
werden sollten. 

Sein Amtsnachfolger Heiko Maas scheint diese Linie 
fortzusetzen. Im Gegensatz zu Gabriel betont er aber 
auch die Gemeinsamkeiten der westlichen Mächte: die 
Feindschaft zu Russland zum Beispiel. Als Beitrag dazu 
plant Deutschland, auf seinem Gebiet ein neues Pla- 
nungs- und Führungszentrum für schnelle Truppen- und 
Materialtransporte der NATO zu bauen. Wohl kaum je¬ 
mand zweifelt, an welchen potentiellen Gegner damit ein 
Warnsignal rausgeht. Die FAZ stellt es aber nochmal 
klar: „Mit der Stärkung ihrer Kommando- und Streitkräf¬ 
testruktur reagiert die Nato vor allem auf die als aggres¬ 
siv wahrgenommene Politik Russlands“ (FAZ, 8.02.2018). 

Zugleich ist Gabriels Betonung all der „zivilen“ Leistun¬ 
gen, die Deutschland bringt und die so wichtig seien in 
der Welt, auch eine Ansage an Frankreich: Das Kräfte¬ 
verhältnis innerhalb der EU darf sich jetzt nicht verschie¬ 
ben, weil Militär angeblich wichtiger werden wird. 
Natürlich hängt die Reaktion Frankreichs oder anderer 
Staaten nicht von der Überzeugungskraft des Wertehim¬ 
mel-Artikels eines deutschen Außenministers in der FAZ 
ab. Solche Artikel werden gemacht, um Ansagen zu ma¬ 
chen, die Umsetzung muss dann noch gelingen. Nach in¬ 
nen hin dienen solche Artikel der moralischen 
Legitimation dessen, was ein Außenminister dann mit al¬ 
ler diplomatischen Gewalt nach außen durchsetzen will. 
Von daher ist klar: Wenn Gabriel „uns“ auf eine Flexitari- 
er-Ernährung festlegen will, also Diplomatie und Krieg 
einsetzen will, mit dem Ziel „eine Verengung auf die 
Welt der Fleischfresser nicht zuzulassen“, plant er locker 
die Bevölkerung, über die er regiert, wirtschaftlich und 
militärisch mit ein, um dem Kampf gegen die unvernünf¬ 
tigen anderen Staaten aufzunehmen. Und wer lauter 
Raubtiere bändigen will, der muss natürlich in letzter 
Konsequenz selber ein Raubtier sein. So ist bei Gabriel 
die kriegsträchtige Logik klar ausgesprochen: Wenn sein 
jetziges Konzept nichts bringt, dann sind irgendwann die 
anderen Staaten schuld und haben es nicht anders ver¬ 
dient, dass Deutschland sich dann leider immer mehr 
zum Raubtier entwickeln muss. Diese Konsequenz mö¬ 
gen Gabriel bzw. sein Nachfolger Maas selber irgend¬ 
wann ziehen oder sie der CDU oder gleich der AfD 
überlassen. Einen Beitrag für ein Volk, das da mitmacht, 
ist Gabriels Artikel allemal. Wie heißt es so schön: Wer 
den Frieden will, rüste sich zum Krieg. 

Wie sehr die Außenpolitik vom inneren Frieden abhängt, 


also dass die Bevölkerung jeden Scheiß letztlich mit¬ 
macht, die die eigenen Führer beschließen, buchstabiert 
Gabriel explizit vor, wenn er thematisiert, wie genau sich 
das Ausland den langen Regierungsbildungsprozess in 
Deutschland angeguckt hat: „Unsere Konzentration auf 
uns selbst wird bei den einen erstaunt, bei den anderen 
bereits zynisch betrachtet.“ Gabriel gibt aber Entwar¬ 
nung: „Denn trotz aller politischen Volten der letzten 
Monate regiert unser Land ja erstaunlich gelassen und 
setzt einfach seinen Erfolgsweg fort.“ Er hält also die Re¬ 
gierungsbildungsprozesse der Jahreswende 2017/2018 für 
kein Glanzstück, aber Pi mal Daumen ist doch alles in 
Butter. Während der Regierungsbildung gab es ja noch 
die alte Regierung und die hat einfach weitergemacht 
und daran kann die neue Regierung nahtlos anknüpfen. 
Nie gab es eine Pause in Sachen Herrschaftsausübung 
innerhalb von Deutschland. Zu jedem Zeitpunkt gab es 
eine Führung, die anderen Staaten Ansagen machen 
konnte und dabei mit dem eigenen Land und den eige¬ 
nen Leuten wuchern konnte. „Einige wollen in solchen 
Prozessen einen erneuten Beweis für die 'westliche Un¬ 
terlegenheit' sehen, obwohl die offene Debatte in Wahr¬ 
heit ein Zeichen unserer Stärke ist.“ Also: Der politische 
Streit der Parteien um die richtige Politik sorgt am Ende 
für die bessere Einheit von Volk und Regierung. Das 
Volk bekommt Gelegenheit, sich konstruktiv in alle Nöte 
der Regierung, also in die Herrschaftsausübung, reinzu¬ 
denken, mag sich durch die Parteistandpunkte, die in die 
Regierungsarbeit einfließen, besser repräsentiert fühlen 
und macht dann bei allem mit, was die Regierung dann 
nach außen anstellt. Da rechnet also Gabriel China, 
Russland und dem Iran vor, dass „unser“ demokratisches 
System für den Zweck, eine unbedingte Gefolgschaft 
derjenigen herbeizuregieren, die für den Krieg dann die 
tatsächlichen Opfer bringen müssen, optimal ist. 



Anzeige 
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Libertäres Zentrum auf Kuba eröffnet 

Im Jahr 2016 haben wir uns als FdA stark an einer Spendenkampagne beteiligt, die zum Ziel 
hatte, Geld für den Kauf eines Gebäudes in Kuba zusammenzubekommen. Die Föderation 
übergab die mehr als 1.000 Euro dem Genossen aus Kuba auf dem IFA-Kongress 2016 in 
Frankfurt am Main. 2017 gelang den Genossinnen in Havanna dann der Kauf eines Objekts. 

★ Von: ABRA 


Diesen 5. Mai 2018 beginnt mit der Eröffnung des ABRA, 
des “Centro Social y Biblioteca Libertaria” (Soziales Zen¬ 
trum und Libertäre Bibliothek), für eine Gruppe von Ku¬ 
banerinnen eine neue Etappe im Prozess der eigenen 
Emanzipierung. 

Mit diesem Projekt möchte das Kollektiv “Taller Liberta- 
rio Alfredo Lopez” (eine 2012 entstandene, anarchisti¬ 
sche, antiautoritäre und antikapitalistische Initiative, die 
Mitglied der Anarchistischen Föderation in Mittelameri¬ 
ka und der Karibik, FACC, ist) in enger und lebhafter Ko¬ 
operation mit befreundeten Kollektiven, wie dem 
“Observatorio Critico Cubano”, “Guardabosques” sowie 
einigen anderen Individuen, einen dauerhaften und auto¬ 
nomen Raum im heutigen Kuba zu schaffen. 

Einen Ort, um Erfahrungen und Praktiken zu fördern, die 
unabhängig sind von jedweder Regierung (ob in- oder 
ausländisch) bzw. von jedweden Institutionen, die Regie¬ 
rungen repräsentieren. Dieser Ort soll darauf beruhen, 
was die Teilnehmenden selbst mit einbringen. Mit ABRA 
möchten wir eine Praxis in den Mittelpunkt stellen, die 
mittels prefigurativer Praktiken die Gesellschaft, die wir 
uns erträumen, bereits jetzt vorwegnimmt. Zugleich geht 
es uns um eine Praxis, die im Einklang mit der Natur 
steht. Konkret bedeutet dies ein Minimum an Konsum 
mit einem Maximum an eigenen, nicht umweltschädli- 
chen Lösungen. 

Dieses neue Projekt ist in seinem Kern antikapitalistisch 
ausgerichtet, da der Kapitalismus Beziehungen zwischen 
Personen fördert, die auf dem Gedanken der Nützlich¬ 
keit, der Herrschaft, der Konkurrenz und des Profits ba¬ 
sieren, also all das, was eben nicht zu der Gesellschaft 
führt, die wir anstreben. Gestützt werden all diese nega¬ 
tiven Erscheinungen von Staaten, Firmen und Unterneh¬ 
men, die die Welt und unser Land beherrschen und 
ausplündern. Daher begreift sich das Soziale Zentrum als 
Opposition zu all diesen Konglomeraten und ihren Prak¬ 
tiken. 

Andererseits ist jedoch klar, dass die Emanzipation nicht 
möglich ist, ohne Teil der uns umgebenden Gemein¬ 
schaften zu sein. Daher existiert ABRA neben und inmit¬ 


ten der Gemeinschaften und ist dadurch ebenso von der 
Unterdrückung betroffen, die sie erleiden, wie von den 
Siegen, die sie in ihrem Kampf erringen. Gleichzeitig be¬ 
teiligt sich das Projekt auch an unterschiedlichsten Wi¬ 
derstandsdynamiken und der Schaffung neuer 
Affinitätsgruppen, denen wir ebenfalls Platz in unserem 
Zentrum und in unseren Projekten einräumen. ABRA 
möchte all jenen Freundeskreisen, Personen oder Affini¬ 
tätsgruppen einen Raum bieten, die sich nicht auf den 
eng gesetzten Rahmen von Regierung & Opposition be¬ 
schränken, sondern mittels der direkten Aktion und oh¬ 
ne Vermittlungsinstanz die diversen Fragen des 
alltäglichen Lebens und die Erschaffung von Neuem in 
allen Sphären der Realität in Angriff nehmen. 

Dieser Ort positioniert sich aktiv gegen jede Diskrimi¬ 
nierung nach Hautfarbe, ethnischer Herkunft, Ge¬ 
schlecht, Sexualität, sexueller Orientierung, 
Geschlechtsidentität, Territorium, Bildungsniveau, öko¬ 
nomischem Status und allem, was sich gegen die Würde 
der Menschen richtet. Außerdem erkennen wir die Plu¬ 
ralität von Meinungen (politischen, ideologischen, mora¬ 
lischen etc.) an, ohne unsere eigenen aufzugeben. 

ABRA bietet Raum für den Austausch inmitten einer 
kommerzialisierten und überwachten Stadt und möchte 
ein Ort der lokalen, nationalen und internationalen Ge¬ 
geninformation sein, der autodidaktischen Bildung, der 
Gedenken, der Feiern und Begegnungen; ein Versuch, die 
prekäre gegenkulturelle Szene und produktive Autono¬ 
mie, die in Havanna und Kuba existiert, zu fördern. 

Das Soziale Zentrum konstituiert sich als ein Ort der so¬ 
zialen, horizontalen Kommunikation, um jenen nationa¬ 
len und internationalen Erfahrungen eine Stimme zu 
geben, die für die hegemonialen Institutionen nicht von 
Interesse sind, aber zu einer antiautoritären und emanzi- 
patorischen Perspektive beitragen, die jedoch für jene 
von uns von Interesse ist, die in Kuba kämpfen. 

Mittel und Zweck stehen hier nicht im Widerspruch: 
Wichtigste Merkmale sind dabei die Horizontalität, die 
persönliche Freiheit und die aktive Teilnahme auf 
Grundlage der direkten Aktion. 
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Diskussionsbeitrag: „Neue Sozialrevolutionäre 
Bewegung“ 


★ 


Von: Proletarische Autonomie Magdeburg und Finsterwalde 


Nicht nötig ist’s nach Schritt und Takt 
gemeinsam vorwärts zu marschieren, 
erst wenn der Hahn der Flinte knackt, 
dann miteinander zugepackt 
und nicht den Nebenmann verlieren. 

—E. Mühsam 

Ohne große Umschweife wollen wir gleich in die Debatte 
einsteigen. Wir befürworten stark die seit einiger Zeit 
und momentan wieder verstärkt laufenden Diskussionen 
um eine Neuausrichtung von revolutionärer Politik und 
deren Organisierung bundesweit. Wir wollen diese Dis¬ 
kussion mitgestalten und unsere eigene Perspektive mit 
einfließen lassen. Dazu werden wir skizzenhaft auf eini¬ 
ge Punkte eingehen und grob unsere Ideen wiedergeben, 
wie eine neue Sozialrevolutionäre Bewegung und deren 
Praxis ansatzweise aussehen könnten. 


es taktische Werkzeuge, die im Moment falsch benutzt 
werden - zumindest hier in der BRD. Wir halten es für 
falsch, sich nun unter einer neuen Organisation zu sam¬ 
meln. Dies wäre unserer Meinung nach der dritte vor 
dem ersten Schritt. Zumal auch zu fragen wäre, ob die 
Gründung einer weiteren Organisation erstrebenswert 
ist. Vielmehr sollte sich doch eine Organisation aus den 
gemeinsamen Bedürfnissen vieler Gruppen und Perso¬ 
nen entwickeln und organisch zusammen wachsen. Un¬ 
ser Gegenvorschlag wäre dementsprechend eine 
Plattform und eine Formierung als neue Sozialrevolutio¬ 
näre Bewegung. 

Wir glauben, anders als einige Teihiehmer*innen des 
oben erwähnten Kongresses, dass es unumgänglich ist 
sich auf horizontaler Ebene untereinander zu organisie¬ 
ren und dies in allen Lebensbereichen. 


Zuerst ein paar Worte zu uns und unserer 
Ausgangslage. Wir begreifen uns als Grup¬ 
pe, die spezifisch zum Thema Klasse arbei¬ 
tet. 

Unser strategischer Ansatzpunkt zielt auf 
die Schaffung und permanente Ausdehnung 
proletarischer Autonomie in allen Bereichen 
des Lebens, daher auf politisch- ideologi¬ 
schen, kulturellen, organisatorischen und 
anderen Ebenen. 

Es geht uns darum, durch die Etablierung eigener revolu¬ 
tionärer Werte, Normen und Strukturen die Gegenmacht 
von unten aufzubauen. 

Durch das Stärken der eigenen Seite, soll das Kräftever¬ 
hältnis zwischen den Klassen dahingehend verschoben 
werden, dass die Bedingungen für eine offensive soziale 
Revolution geschaffen werden. 

Wir sehen uns dabei nicht als Avantgarde oder Elite, die 
im Auftrag vom revolutionären Subjekt agiert. Wir sind 
Teil der unterdrückten Klasse und streben eine Selbstor¬ 
ganisierung auf Augenhöhe an. Wenn wir uns den Aus¬ 
wertungstext des „Selber machen“ - Kongresses 
anschauen, würden wir uns zuerst in der dort formulier¬ 
ten Strömung der Politisierung unseres Alltages veror- 
ten. Wobei wir denken, dass es falsch ist die anderen 
beiden Ansätze als Strategie zu benennen. Vielmehr sind 


Seien es die Grundbedürfnisse des Menschen 
wie Essen, Kleidung und ein Dach über dem 
Kopf oder auch in kulturellen Belangen. Ge¬ 
gen die vertikale Organisierung, die das Sys¬ 
tem von Patriarchat, Staat und Kapital uns 
aufzwingt, muss ein vertikal ausgerichtetes 
Gegenmodell aufgebaut werden. 

Dies, denken wir, ist Konsens. 

Die Entwicklung dieses Gegenmodells muss unserer 
Meinung nach von der erwähnten neuen Sozialrevolutio¬ 
nären Bewegung ausgehen. Diese Bewegung gilt es ge¬ 
meinsam aufzubauen. Verschiedene Gruppen mit 
verschiedenen ideologischen Ausrichtungen müssen zu¬ 
sammen kommen und eine gemeinsame Praxis entwi¬ 
ckeln, welche nicht vom Kapitalismus vereinnahmt 
werden kann. 

Es müssen die drei Hauptunterdrückungsmechanismen 
Sexismus, Rassismus und Kapitalismus unter der herr¬ 
schenden Ideologie und Ökonomie analysiert werden. 
Dazu kommt noch der ökologische Faktor, der die 
Menschheit bedroht und als erstes und am massivsten 
die Ärmsten der Armen trifft und bedroht. 

Wir denken gerade in Anbetracht der rasant voran¬ 
schreitenden Faschisierung auch in der westlichen He- 
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misphäre, dass wir als Revolutionärinnen im Herzen der 
imperialistischen Bestien unserer Zeit mal wieder hin¬ 
terherhinken. 

Durch die Organisierung als Bewegung im Gegensatz zu 
einer legalen zentralisierten formellen Organisation, 
wird es unseren Gegnerinnen außerdem erschwert uns 
zu zerschlagen. 

Wie kann diese Bewegung entstehen? 

Wir vertreten die Ansicht, dass die existierende politi¬ 
sche Widerstandsbewegung sich unter gemeinsamen 
Prinzipien sammeln muss und sich innerhalb einer Platt¬ 
form, welche durch diese gemeinsamen Prinzipien defi¬ 
niert ist, unterschiedliche Strukturen, formelle, 
spezifische und informelle Organisationen/Gruppen, an¬ 
archistische und kommunistische Strömungen und An¬ 
sätze, ergänzen, gegenseitig befruchten, miteinander 
diskutieren und sich weiterentwickeln müssen um da¬ 
durch der bestehenden Zersplitterung entgegenzuwir¬ 
ken. 

Die Aufgabe der Bewegung ist also vordringlich, unsere 
verschiedenen Kämpfe zu einen und eine Massenbasis zu 
erlangen. Wir wollen alle Menschen vernetzten, die nicht 
mehr unter der Herrschaft des Patriarchats, Faschis- 
mus/Kapitalismus, Kolonialismus/Imperialismus leben 
wollen. 

In der BRD existieren viele gut arbeitende spezifische 
Gruppen/Organisationen, aber es wird sich kaum aufein¬ 
ander bezogen bzw. es gibt keine gemeinsame Plattform. 
Dies muss sich ändern. Durch die Erarbeitung einer ge¬ 
meinsamen Grundlage kann eine fortgeschrittene Orga¬ 
nisierung erlangt werden. Dabei darf auf keinen Fall 
versucht werden andere zu vereinnahmen. Die Akzep¬ 
tanz der unterschiedlichen Aktionsformen muss eine un¬ 
serer Grundlagen sein. Aussagen wie nach dem G20 darf 
es in dieser Form auf keinen Fall wieder geben. Das be¬ 
zieht sich nicht nur auf die Distanzierungen von den 
Kämpfen, sondern auch auf die Denunziation der ver¬ 
schiedenen Arten von Organisierung. 

Jegliche Beteiligung an der bürgerlich-parlamentarischen 
„Demokratie“ lehnen wir grundsätzlich ab. Unser Bestre¬ 
ben geht in die Richtung einer außerparlamentarischen 
„Opposition“, die alle Spektren des antikapitalistischen 
Kampfes, alle Aktionsformen anwenden wird bzw. diese 
solidarisch respektiert. 

Desweiteren denken wir, dass die Bewegung für alle 
Menschen offen stehen muss, die sich mit der Plattform 
identifizieren können. Die Bewegung muss sich auf 


Grundlage von Einbeziehung und nicht durch Abgren¬ 
zung auszeichnen und funktionieren. Die Frage muss 
sein was uns eint und anhand dieser Punkte muss eine 
gemeinsame kämpferische Praxis entwickelt werden. 


Praxis 

Diese Praxis muss sich vor allem an den Orten, wo wir 
kämpfen, zeigen. Dies bedeutet für uns zum Beispiel der 
Aufbau von Räte Strukturen in unseren Umfeldern, dem 
Haus, der Straße und der Nachbarschaft. Das Entwickeln 
einer neuen Kollektivität, die der Individualisierung des 
Systems entgegenwirkt und auch existenzielle Themen 
aufgreift, wie zum Beispiel Finanzierung und andere 
schon erwähnte Bedürfnisse, betrachten wir hierfür als 
sehr wichtig. Aber auch die Aspekte der Selbstverteidi¬ 
gung dürfen nicht nur auf Antifaschismus herunter ge¬ 
brochen werden. 

Über die Praxis an unseren jeweiligen Kampforten müs¬ 
sen wir außerdem zu einer bundesweiten wenn nicht 
,wie auch teilweise vorgeschlagenen, europäischen Ebe¬ 
ne gelangen, auf der unsere Praxis reflektiert und entwi¬ 
ckelt werden kann. Einer unserer Gedanken dazu wäre 
einen weiteren Kongress zu veranstalten, der diesmal 
aber eine spezifischere Zielsetzung verfolgt und von 
Menschen durchgeführt wird, die eine gemeinsame 
Plattform anstreben und diese dort ausformulieren 
könnten. Diese Plattform könnte auch die Keimzelle für 
eine bundes-/europaweite Strategie sein. Generell sind 
wir der Meinung, dass es auch einen kämpferischen 
Ausdruck braucht um wirklich einen kollektiven Bewe¬ 
gungsgedanken zu entwickeln - nicht nur bei uns, son¬ 
dern auch bei den Menschen, die wir erreichen wollen. 

Internationalismus 

Unserer Ansicht nach muss es eine Dialektik zwischen 
sozialrevolutionärem und antiimperialistischem An- 
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spruch geben. Es muss also eine Verbindung zwischen 
den Kämpfen auf der Welt und der konkreten Realität 
hier vor Ort hergestellt werden. 

Wir denken, dass ein Fokus auf den Sozialrevolutionären 
Kampf hier in der BRD und Europa gelegt werden muss. 
Natürlich ist die Unterstützung unserer kämpfenden Ge¬ 
nossinnen und aller Unterdrückten der Welt wichtig 
und notwendig. Aber der Kampf mit den Menschen hier 
wurde , bis auf wenige Ausnahmen, jahrelang vernach¬ 
lässigt. Die Menschen vertrauen uns Revolutionärinnen 
nicht und verstehen uns oft auch nicht. Von daher ist die 
Arbeit mit den Menschen hier vor Ort unserer Meinung 
nach von Priorität. Wir wollen nicht falsch verstanden 
werden. Auch wir sind in den antiimperialistischen 
Kämpfen unserer Zeit verwurzelt und beteiligen uns an 
ihnen, auch wir lernen zum Beispiel von Kurdistan, der 
Türkei, Südamerika oder Chiapas. Sowohl von den ver¬ 
meidlich positiven Eigenschaften als auch von den ver¬ 
meintlichen Fehlern. Aber die größte Unterstützung, die 
wir leisten können, ist der Aufbau eigener revolutionärer 
Prozesse. 


Eine neue Kampfphase beginnen 

Unsere Prinzipien haben wir zum größten Teil in diesem 
Text beschrieben, wie zum Beispiel einen Klassenstand¬ 
punkt, Geschlechterbefreiung, das Recht auf Selbstver¬ 
teidigung, Organisierung auf Augenhöhe und Solidarität 
um nur einige zu nennen. Wir fordern Euch auf, diesen 
Text konstruktiv zu kritisieren und uns Eure Vorstellun¬ 
gen und Praxis- bzw. Organisierungsvorschläge zukom¬ 
men zu lassen oder einen Beitrag zur öffentlichen 
Diskussion zu formulieren. Wir wollen von Euren Ideen 
lernen. Lasst uns gemeinsam den Punkt „Mensch müsste 
dies und das tun“ überwinden. Es ist Zeit zu handeln und 
wir werden unsere Vorstellungen über revolutionäre Po¬ 
litik, also auch kritisch-solidarische Diskussionen, versu¬ 
chen in der Praxis umzusetzen und fordern Euch auf uns 
dies gleich zu tun. 



Nach dem Verfassen dieses Textes ist ein Artikel des LowerClassMagazines http://lowerclass- 
mag.com/2018/04/kongress-der-kommunen/ herausgekommen, in dem zu einem neuen Kongress aufgerufen 
wird. Wir werden uns diesem Aufruf anschließen und fordern alle auf, die an einer neuen Organisierung interes¬ 
siert sind, dies auch zu tun. 
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KALEB - eine Organisation ostdeutscher 
Abtreibungsgegnerinnen 

^ Von; ProChoice 


KALEB ist eine Abkürzung und steht für „Kooperative 
Arbeit Leben Ehrfürchtig Bewahren“, eine Gruppe von so 
genannten „Lebensschützer*innen“, so ihre Selbstbe¬ 
zeichnung. Als „Lebensschützer*innen“ bezeichnen sich 
im deutschsprachigen Raum meist christlich motivierte 
Abtreibungsgegner*innen. Diese Bewegung entstand in 
Westdeutschland in Reaktion auf die Liberalisierung des 
Abtreibungsrechts - ein (Teil-)Erfolg der Frauenbewe¬ 
gung 1 . Die Szene der ‘Lebensschützer*innen’ ist insge¬ 
samt aufgespalten in mindestens 60 Gruppen, die sich in 
Radikalität und Schwerpunktsetzung noch einmal stark 
voneinander unterscheiden. Das geht bis zu Gruppen wie 
die Initiative „Nie nieder!“ die Schwangerschaftsabbrü- 
che als „Babycaust“ bezeichnet und Psychoterror gegen 
Ärzt"'innen befürwortet, die Abbrüche vornehmen. 


Aus dieser christlichen Überzeugung wird abgeleitet, 
dass ab der Befruchtung der Eizelle Leben vorhanden sei, 


was gegen das Selbstbestimmungsrecht der Frau* unbe¬ 
dingt ‘geschützt’ werden müsse. In internen Materialien 
werden die Abbrüche nach dieser Logik auch folgerichtig 
als „Mord“ oder „Tötung“ bezeichnet. So hieß es etwa im 
KALEB-Sommer-Rundbrief 2014: „Ja, es findet jedes Jahr 
ein grausames Massentöten auf schrecklich stille Weise 
statt!“ 

Diese Verweigerung des Selbstbestimmungsrecht auf 
Schwangerschaftsabbruch wird nicht selten noch um ei¬ 
ne große Portion Homophobie ergänzt. So schrieb etwa 
im Jahr 2003 der damalige KALEB-Bundesvorsitzende 
einen Brief an die BRAVO, in dem er das Dr. Sommer- 
Team aufforderte, damit aufzuhören Homosexualität als 
gleichwertig zu Heterosexualität darzustellen und vor¬ 
schlug stattdessen lieber „Schwulenheilung“ zu propa¬ 
gieren. 

Für ihre antifeministi¬ 
schen Positionen gehen 
mehrere hundert „Le- 
benschützer*innen“ all¬ 
jährlich in 

Annaberg-Buchholz auf 
die Straße. An diesen 
„Schweigemärsche für 
das Leben“ beteiligt 
sich auch KALEB. So 
sprachen etwa als Red- 
ner*innen am 14. Mai 
2012 in Annaberg- 
Buchholz neben Steffen Flath (damaliger Vorsitzender 
der CDU-Fraktion im sächsischen Landtag), auch Ger¬ 
hard Steier (damaliger KALEB-Bundesvorsitzender) und 
Ruthild Kohlmann, Vorsitzende von KALEB in Chemnitz 
und mutmaßlich Mutter von Martin Kohlmann, der für 
die rechtspopulistische Formation „Pro Chemnitz“ im 
Stadtrat sitzt. 

Beim 8. Schweigemarsch für das Leben am 12. Juni 2017 
in Annaberg-Buchholz sprach neben Hedwig Freifrau 
von Beverfoerde aus Magdeburg, Veranstalterin der ho¬ 
mophoben „Demo für alle“ in Stuttgart, auch Gerhard 
Steier aus Chemnitz. Steier wurde inzwischen als Ge¬ 
schäftsführer der Geschäftsstelle in Chemnitz von Jörg 
Weise aus Zwickau abgelöst. Auch an dem ersten 


Inhalte von KALEB 

Auf den ersten Blick ist 
KALEB eine Organisati¬ 
on, die vor allem 
schwangere Frauen* und 
Frauen* mit Kindern 
unterstützt, etwa durch 
die Verteilung von Klei¬ 
dung oder andere unter¬ 
stützende Maßnahmen. 

Tatsächlich ist die Hilfs¬ 
tätigkeit auch ein wich¬ 
tiger Aspekt in der 
Arbeit von KALEB. Das 
zugrunde liegende Mo¬ 
tiv jedoch entspringt den eigenen christlich-reaktionären 
Überzeugungen. Die religiöse Motivation ist von außen 
nicht immer gleich ersichtlich, aber in den eigenen 
Schriften wird sie offen verkündet. Etwa im KALEB- 
Rundbrief 2015: „Darum tut es uns gut, unser Leben mit 
seinen oftmals bescheiden wirkenden Bemühungen nicht 
als Nachhutgefechte einer alten Ordnung zu begreifen, 
sondern als Vorhut der kommenden Erlösung der ge¬ 
schundenen Menschen. Das Gericht behält Gott sich vor 
- welche Entlastung für uns! Wir dürfen uns darauf be¬ 
schränken zu retten, was zu retten ist.“ 


Kalefe. 

Kooperative ■ Arbeit * Leben * Ehrfürchtig * Bewahren 

Sag Ja zum Leben! 


[1] Das Sternchen hinter dem Begriff Frau* soll die soziale Konstruktion des Geschlechts verdeutlichen, das gleiche gilt für Mann 
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„Marsch für das Leben“ 2002 in Berlin war KALEB unter 
Walter Schräder organisierend beteiligt. 



Das "Haus des Lebens" in Chemnitz, Bundeszentrale von KALEB seit März 2017 


KALEB im Osten 

Nach der Vereinigung von BRD und DDR in einem allge¬ 
meinen nationalistischen Taumel konnten sich auch auf 
dem Gebiet der ehemaligen DDR Gruppen organisierter 
Abtreibungsgegner*innen gründen. Die 1990 in Leipzig 
gegründete KALEB ist hauptsächlich in den neuen Bun¬ 
desländern aktiv. Sie ist evangelikal geprägt und Mitglied 
im Dachverband „Bundesverband Lebensrecht“. 

Ihr Ziel ist ein „Europa ohne Abtreibung und Euthana¬ 


sie“ - wobei unter letzterem auch jede Form von Sterbe¬ 
hilfe verstanden wird. 

KALEB verfügte 2016 deutschlandweit über 37 Regional¬ 
gruppen. Neben den KALEB-Regionalverbänden existiert 
auch noch die Initiative „Teen-Star“, die versucht Ju¬ 
gendlichen mit einer konservativen Sexualpädagogik ei¬ 
ne entsprechend konservative Sexualmoral zu 
vermitteln. Außerdem verfügt KALEB mit „Young and 
Free Kaleb“ (YAF) über eine eigene Jugendorganisation 
mit Sitz in Schwarzenberg. 

Innerhalb der neuen Bundesländer kann das südliche 
Sachsen, also das Erzgebirge und das Vogtland als 
Schwerpunktregion von KALEBgelten. Nicht zufällig 
wurde 2016 der KALEB-Sitz von Berlin nach Chemnitz 
verlagert, dem Tor zum Erzgebirge. 

In Chemnitz wurde bereits am 10. März 2017 in der Au- 
gustusburger Straße feierlich das „Haus für das Leben“ 
eingeweiht, dessen Grundstein im Juni 2013 gelegt wur¬ 
de. In diesem ist der Verein „KALEB Region Chemnitz e. 
V“, die Chemnitzer Beratungsstelle und die KALEB-Bun- 
desgeschäftsstelle angesiedelt. Zur Eröffnung gratulierte 
auch der CDU-Landtagsabgeordnete Peter Wilhelm Patt, 
der auch Mitglied von drei katholischen Studentenver¬ 
bindungen ist. 

Die Verwurzelung von KALEB am Beispiel Sebnitz 
In Sachsen ist KALEB gut in die regionale Zivilgesell¬ 
schaft integriert. Ein Beispiel dafür ist Sebnitz. Laut ei¬ 
nem taz-Bericht teilt KALEB Sebnitz sich am Marktplatz 
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ein Haus mit dem „Deutschen Roten Kreuz“ und die 
Stadt zahlt KALEB Sebnitz dem Verein eine „Mietstütze 
in Höhe von ca. 57 Prozent auf die Gesamtmiete“. Außer¬ 
dem lieferte KALEB zusammen mit der Kirche den Heb¬ 
ammen im Klinikum Sebnitz jedes Jahr Geschenkbeutel, 
die sie an junge Mütter* verteilen - Baby-Utensilien und 
Prospekte. Erst nach einer Nachfrage der taz hat die Kli¬ 
nikleitung das untersagt. Noch 2014 durfte KALEB seine 
Termine in einer eigenen Rubrik im Amtsblatt der Stadt 
Bad Schandau veröffentlichen. 

Bis November 2017 war Bernd Katzschner Leiter der KA- 
LEB-Ortsgruppe Sebnitz. Der Diplom-Sozialarbeiter war 
Vollzeit-Mitarbeiter für KALEB, aber angestellt bei der 
Diakonie in Pirna. 

Auf dem Sebnitzer Friedhof hat KALEB sogar einen Ge¬ 
denkstein „an ungeborenes Leben“ errichten lassen. 

Überschneidungen zur politischen Rechten 
KALEB darf als Teil der christlichen Rechten betrachtet 
werden. Diese weist immer wieder auch personelle und 
thematische Überschneidungen zur extremen Rechten 
auf. 


KALEB als Ausdruck der (südwest-)sächsischen Ver¬ 
hältnisse 

KALEB ist ein wichtiger Baustein im evangelikalen 
Netzwerk im Erzgebirge und Vogtland. In diesem sächsi¬ 
schen Bibelgürtel existiert im Gegensatz zum restlichen 
Ostdeutschland eine christlich-konservative Mehrheits¬ 
gesellschaft, in der ein starker evangelikaler Flügel auf 
landeskirchlicher Ebene den Ton angibt. Auf wahlpoliti¬ 
scher Ebene ringen um die Stimmen dieses Klienteis AfD 
und CDU miteinander. Hier wildert die AfD mit ihrer 
Forderung nach einer „Wilkommenskultur für Ungebo¬ 
rene“ erfolgreich im Revier der rechtskonservativen 
Sachsen-CDU. 

Dass ein Teil der „Lebensschützer*innen“ sich von der 
Union weg bewegt, kommt auch dadurch zum Ausdruck, 
dass die Aufmärsche in Annaberg nicht mehr von den 
„Christdemokraten für das Leben“, sondern von dem 
parteipolitisch neutralen „Verein Lebensrecht Sachsen“ 
organisiert werden. 

★★★ 


Für KALEB engagiert sich beispielsweise auch Hanne 
Kerstin Götze (* 1960). Die gelernte Diplom-Bibliotheka¬ 
rin ist Autorin des Buches „Kinder brauchen Mütter“, 
welches 2011 im extrem rechten Ares-Verlag mit Sitz in 
Graz erschien. Dass sie gelegentlich auch für die neu¬ 
rechte Wochenzeitung „Junge Freiheit“ schreibt, verwun¬ 
dert da kaum. 

Am 15. September 2017 referierte sie bei der neurechten 
„Bibliothek des Konservatismus“ in Berlin zum Thema 
„Elternbindung statt Krippenplatz - Für eine Willkom¬ 
menskultur für Kinder“. 


Am 16.06.2018 fahren wir nach Annaberg- Buchholz! 
Fundis und Rechten den Tag versauen! 

Leben schützen! 

Abtreibung legalisieren! 

§218 und §219 StGB abschaffen! 

Für eine feministische Praxis ! 


pro-choice-sachsen.de 





Eike Sanders, Ulli Jentsch & Felix Hans: „Deutsch¬ 
land treibt sich ab“. Organisierter »Lebensschutz«, 
christlicher Fundamentalismus und Antifeminismus, 
2014 . 
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Kurznachrichten 


Allgemeines: 

I. Mai: Stress mit DBG-Ordnern auf der Demo in 
Dortmund, (agdo.blogsport.eu) 

20. Mai: Massive #besetzen-Aktion in Berlin mit 9 
Besetzungen. Leider am Ende alle geräumt. Das in¬ 
ternationale Netzwerk anarchistischer und antiauto¬ 
ritärer Radioprojekte begleitete die Aktion während 
seiner ohnehin geplanten 9-stündigen Live-Show. 

23. Mai: Bei der zweiten Räumungswelle in der ZAD 
sprengen die Cops einem Aktivisten mit einer 
Blendgranate die Hand weg. 

II. Juni, Solidaritätstag mit anarchistischen Lang¬ 
zeit-Gefangenen: Jedes Jahr organisieren Menschen 
auf der ganzen Welt Soli-Aktionen, Info-Tische, 
Picknicks und Aktionen um zu zeigen dass auch 
jahrzentelanger Knast die Flamme der Solidarität 
nicht löschen kann, (junell.noblogs.org/) 

EUERVTHIHG 



flWESOME! 


FTP 

JUNE11.ORG 


30. Juni, AfD-Bundesparteitag: Augsburger Grup¬ 
pen haben einen “Augsburg für Krawalltouristen”- 
Reiseführer erstellt. Übrigens, laut eines Gerichtsur¬ 
teils darf die AfD “Rechtsextremistisch” genannt 
werden (Gießen, 23.3.2018). 

1.-5. August: Antiautoritäres Camp in Pirkanmaa, 
Finnland 

Solidaritätsaktion mit dem Mezopotamien Verlag: 
Beim Mezopotamien-Verlag wurden im März Un¬ 
mengen an Büchern beschlagnahmt wurden mit der 
Begründung die PKK damit zu finanzieren. Auf der 
Homepage könnt ihr einen Buchumschlag als pdf 
herunterladen und eine kleine Broschüre, die über 
Afrin und die Razzia beim Verlag informiert. Die 
Buchumschläge können dann in Bibliotheken oder 
Buchläden einfach um Bücher gefaltet werden. 
Schön wäre es dann davon ein Bild zu machen und 
eventuell bei Twitter zu posten mit #BreakSilenceO- 
nAfrin oder an die Mailadresse auf dem Blog zu 
schicken. Außerdem kann ein Banner auf euren 
Blogs engebunden werden, (mezopotamiensolidari- 
taet.blogsport.eu/) 

Kommunikations-App Telegram wird seit Jahren 
vom BKA überwacht (Artikel in Motherboard vom 
9.5.2018). Was tun? Zwei-Faktor Authentifizierung 
verwenden und “Geheimer Chat” sollte immer akti¬ 
viert werden (geht aber nicht bei Gruppenchats). 
Bessere alternativen: Threema, Signal, Keybase oder 
Briar. 

Schwachstellen bei verschlüsselten e-mails (PGP): 
Enigmail/Thunderbird JETZT updaten. Nutzer*innen 
wird empfohlen, das Anzeigen von HTML-Mails in 
ihren Clients auszuschalten und das Nachladen ex¬ 
terner Bilder zu deaktivieren. 
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BERLIN 


FdA hautnah 

Regelmäßige Termine von Gruppen der Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 

GÖTTINGEN 


Anarchistisches Kaffeekränzchen: Offener Stammtisch 

4. Dienstag im Monat ab 19 Uhr im Cafe Morgenrot, Kastanienallee 85, Prenzlauer Berg (U2 
Eberswalder Str.) 

Libertärer Podcast des Anarchistischen Radios Berlin 

Jeden 1. des Monats mit einem ernsten und satirischen Rückblick des Vormonats. Daneben 
verschiedene Sendungen und Hinweise im Laufe des Monats, aradio.blogsport.de 

BIELEFELD 

Das ANARCHISTISCHE FORUM OWL trifft sich jeden Mittwoch ab 18 Uhr im FAU- 
LOKAL in der Metzer Str. 20 (Ecke Mühlenstr.) in Bielefeld. Hier diskutieren wir, planen 
gemeinsame Aktionen, führen Veranstaltungen durch+bereiten die Revolution vor. 

ANARCHISTISCHE KLASSIKER*INNNEN: Jeden 2. Mittwoch im Monat stellen wir ab 
19.30 Uhr im FAU-Lokal anarchistische Klassiker*innen und ihr Leben und Werk vor. 

SCHWARZER FREITAG: Am letzten Freitag im Monat zeigen wir Filme, stellen Bücher vor 
oder präsentieren alternative Projekte aus Bielefeld und OWL 

LIBERTÄRER LESEKREIS: Alle zwei Wochen lesen wir gemeinsam in Horst Stowassers 
Einführung in den Anarchismus, ab 19 Uhr im FAU-Lokal 

KÜCHE FÜR ALLE: An jedem 1. Mittwoch im Monat ab 19.30 Uhr im FAU-Lokal 

BONN 

Offenes Treffen der ASJ Bonn 

Jeden 1. Donnerstag im Monat um 19 Uhr im Oscar Romero Haus, Heerstraße 205 

DORTMUND 

Anarchistisches Buch- und Kulturzentrum - Black Pigeon 

Scharnhorststraße 50, 44147 Dortmund 

regelmäßige Öffnungszeiten Dienstag bis Freitag 13-19 Uhr 

DRESDEN 

Wanderungen der Schwarz-Roten Bergsteigerinnen 

Auf Anfrage mit mind. 3 Wochen Vorlauf an: akfreizeit@riseup.net 

Wanderungen, Übernachtungen, politisch-historische Führungen gegen Spende für lokale 
Projekte im Raum Dresden und Sächsische Schweiz 

Gewerkschaftliche Beratung der FAU und BNG 
jeden zweiten Dienstag (gerade Wochen) von 18:00 bis 20:00 Uhr 
im FAU-Büro: Hausprojekt Mangelwirtschaft, Overbeckstraße 26 
mehr Infos unter: dresden.fau.org 

FRANKFURT am Main 

BR(A)NCH - Veganer Brunch mit wechselndem Programm 

ab 12 Uhr Brunch, 14 Uhr Programm (Vortrag o.ä., aktuelle Infos: lila.noblogs.org) 

Jeden letzten Sonntag im Monat im Cafe ExZess, Leipziger Straße 91 

FREIBURG 

„Zum Kuckuck“ - offenes anarchistisches Treffen 
Jeden 4. Donnerstag im Monat ab 19:00 Uhr 
im Interym/Kyosk, Adlerstr. 2, 79098 Freiburg 


Anarcho-syndikalistische Jugend Göttingen 

Halboffene Gruppe mit verschiedenen Schwerpunkten (aktuell: Arbeitskampf an 
Hochschulen, anarchistische Agitation und Freiräume) 

Kennenlernen jeden letzten Sonntag im Monat, ab 15 Uhr imJuZI (Bürgerstr. 41 - 
Göttingen) beim anarchistischen Cafe Mailadresse: asjgoe@ungehorsam.ch 

KARLSRUHE 

Vegane Vokü 

Jeden 3. Donnerstag im Monat ab 19 Uhr 
Viktoriastr. 12 (Hinterhaus), 76133 Karlsruhe 

Anarchistisches Radio 

Jeden 2. Sonntag 18-20 Uhr, Querfunk 104,8 MHz oder querfunk.de 

KASSEL 

Anarchistisches Info-Cafe 

Jeden zweiten Sonntag des Monats, 15 bis 18 Uhr 

Infoladen “...an der Halitstraße” (Holländische Str. 88, Kassel) 

Anarchistisches Radio Kassel 

Jeden vierten Samstag um 20 Uhr im Freien Radio Kassel 

auf 105,8 Mhz oder im Livestream, Sendetermine unter a-o-ks.org/tag/radio/ 

KÖLN 

Offenes Anarchistisches Forum 
Jeden 1. Freitag im Monat ab 19 Uhr 

im Infoladen des Autonomen Zentrums (Luxemburger Str. 93, Ul8: Eifelwall) 

LEIPZIG 

Offenes Plenum der Anarchosyndikalistischen Jugend (ASJL) 

Jeden 1. und 3. Dienstag im Monat ab 19:30 Uhr in der Gleiserei 
Kontakt über asj-leipzig@riseup.net 

ASJ VEKÜ (Vegane Küche) 

Jeden letzten Montag im Monat ab 20 Uhr im Atari (Kippenbergstr. 20, 04317 Leipzig) 

TheorieAG der ASJL 

Kontakt über Plenum, Vekü oder E-Mail 

LUDWIGSBURG 

Anka L - das monatliche Antifa-Cafe 

des Libertären Bündnis Ludwigsburg (LB) 2 (mit Vokü) 

Jeden 4. Mittwoch im Monat ab 19:30 Uhr im DemoZ, Wilhelmstr. 45/1, Ludwigsburg 

NÜRNBERG 

Vefa (veganes Essen für Alle) von Auf der Suche - Anarchistische Gruppe Nürnberg 
jeden zweiten Dienstag im Monat ab 19:00 Uhr 
im Projekt 31 (An den Rampen 31, 90443 Nürnberg) 


Offene anarchistische Bibliothek 

Jeden 1. + 3. Sonntag im Monat ab 17 Uhr im SUSI Cafe, Vaubanallee 2, 79100 Freiburg 



Unser Ziel ist eine herrschaftsfreie Gesellschaft ohne Grenzen und Staaten, ohne Klassen und Patriarchat, auf Grundlage der freien 
Vereinbarung, der gegenseitigen Hilfe und des anarchistischen Föderalismus, der durch gebundene Mandate seitens der Basis 
gekennzeichnet ist. Diese Gesellschaft soll pluralistisch sein, damit unterschiedliche Lebensentwürfe und kollektive 
Grundordnungen gleichberechtigt - verbunden durch den Föderalismus - erprobt, gelebt und umgesetzt werden können. Da wir 
jede Herrschaft über und Ausbeutung von Menschen ablehnen, setzen wir uns ein für die Abschaffung aller Formen von Herrschaft 
und Ausbeutung in kultureller, politischer, sexueller, sozialer, wirtschaftlicher oder sonstiger Hinsicht. 


Die FdA will auf allen Gebieten des gesellschaftlichen Lebens an die föderalistischen Ideen anknüpfen und sie den Erfordernissen 
der heutigen Zeit anpassen. Im anarchistischen Föderalismus sehen wir die Grundlage einer wirklichen und dauerhaften 
Selbstverwirklichung, die allein die Gewähr für Freiheit, Gleichheit und Solidarität gibt. Wir streben keine Übernahme, sondern die 
Abschaffung der politischen Herrschaft an. 


Erst Gemeinschaften ermöglichen die gegenseitige Hilfe und bilden die Grundlage, auf der eine anarchistische Gesellschaft wachsen 
kann. Informelle, unverbindliche Zufallsbegegnungen sind für diese Gemeinschaft nicht ausreichend. Deshalb organisieren wir uns, 
um Solidarität zu leben, Mut zum Handeln zu geben und die Wirksamkeit unseres Handelns zu steigern. 

KONTAKTE 


Föderation deutschsprachiger Anarchist*innen 

", 

!\ Anarchistische Föderation Rhein/Ruhr 

| 1 Anarchistisches Netzwerk Südwest* 

1 

1 ASJBonn 

1 Kontakt: fda-organisation@riseup.net 


I Kontakt: afrr@riseup.net 

! Kontakt: info@a-netz.org 

1 

1 Kontakt: asjbonn@riseup.net 

1 fda-ifa.org 

) 

1 afrheinruhr.blogsport.de 

1 a-netz.org 

■ | 

1 

1 

1 asjbonn.blogsport.de 

K 

f Internationale der Anarchistischen Föderationen 


1 

1 Anarchistische Gruppe Dortmund 

1 1 

! Anarchistische Gruppe Freiburg 

1 

1 

t ASJ Göttingen 

1 Kontakt: secretariat@i-f-a.org 

1 

1 Kontakt: agdo@riseup.net 

1 Kontakt: kontakt@ag-freiburg.org 

1 

1 

. Kontakt: asjgoe@ungehorsam.ch 

| i-f-a.org 

) 

. agdo.blogsport.eu 

| 1 ag-freiburg.org/cms 

1 1 

1 

1 

| asjgoe.blogsport.de 

f Berlin 

", 

1 

1 Anarchistische Gruppe Krefeld 

1 Anarchistische Gruppe Mannheim 

1 

| 

■ ASJ Leipzig 

1 


. Kontakt: agkrefeld@riseup.net 

| 1 Kontakt: info@anarchie-mannheim.de 

1 

. Kontakt: asj-leipzig@riseup.net 

Anarchistisches Radio Berlin 


I agkrefeld.blogsport.de 

anarchie-mannheim.de 

1 

1 asjl.blogsport.de 

Kontakt: aradio-berlin@riseup.net 

1 

1 

1 1 

I 1 

1 

1 


1 aradio.blogsport.de 


. Anarchistische Gruppe östliche Ruhrgebiet 

| 1 Anarchistische Initiative Kaiserslautern 

1 

[ LiLa [F] (anarchistische Gruppe Frankfurt) 



I Kontakt: agoer@riseup.net 

! Kontakt: aikl@riseup.net 

1 

, Kontakt: info@lila-f.org 

Anarchistisches Kaffeekränzchen 


1 afrheinruhr.blogsport.de 

1 aikl.blogsport.eu 

■ | 

1 

1 

1 lila-f.org 

Anarchistisches Kollektiv Glitzerkatapult 


1 

1 Anarchistisches Kollektiv Köln 

1 1 

! Anarchistische Initiative Ortenau 

1 

1 

1 A4 Unplugged (Zürich) 

Kontakt: glitzerkatapult@riseup.net 

1 

1 Kontakt: anarchokoeln@riseup.net 

1 Kontakt: a-ini-og@immerda.ch 

1 

1 

v Kontakt: info@a4druck.ch Ort: Koch Areal 

1 glitzerkatapult.noblogs.org 

J 

. apjkoeln.blogsport.de 

| 1 aiog.noblogs.org 

1 




1 

1 LilaLautstark - queerfeministische Gruppe 

1 ■ 

1 Libertäres Bündnis Ludwigsburg 

1 

1 

1 

1 Assoziierte Projekte 

1 

| 

1 Dresden 

1 

. Dortmund 

| 1 Kontakt: lb-hoch2@riseup.net 

1 

1 Allgemeines Syndikat Dresden 


1 

I Kontakt: lilalautstark@riseup.net 

lbquadrat.org 

1 

1 Kontakt: faudd@fau.org 

AK Freizeit 

1 

I 

1 lilalautstark.noblogs.org 

1 1 

1 

1 

fau.org/ortsgruppen/dresden 

1 Kontakt: akfreizeit@riseup.net 

1 

1 

| 

| 1 Libertäre Gruppe Karlsruhe 

1 

1 

dresden.fau.org/freizeit-und-soziales 

1 

| fabzi - feministische und anarchistische 

! Kontakt: lka@riseup.net 

1 

1 Anarchistisches Forum Köln 


1 

1 

1 Broschüren und Zines 

1 lka.tumblr.com 

1 

| 

Kontakt: a.f.koeln@riseup.net 

1 IK Dokumentation 

1 

. Kontakt: mail fabzi@riseup.net 

1 


1 anarchistischesforumkoeln.blogsport.de 

^ dresden.fau.org/freizeit-und-soziales 

1 

1 

1 


1 



1 li(e)beration Wuppertal 
. Kontakt: lieberation@riseup.net 

. 1 Auf der Suche (Nürnberg) 

| Kontakt: aufdersuche@riseup.net 

"*l 

1 

I 

IT-Kollektiv 

| Kontakt: info@it-kollektiv.com 

I Libertäre Aktion Frankfurt Oder 

"| 

I lieberation.wordpress.com 

, aufdersuche.blogsport.de 

1 

1 it-kollektiv.com 

1 Kontakt: libertaere-aktion-frankfurt-oder@riseup.ndl 

1 

1 —- 

J . - 


1 

| 

[ laffo.blogsport.eu 

, J 

| Anarchistisches Forum Ostwestfalen-Lippe 

[ Lava Muc - Anarchistische Assoziation (München) 1 
| | Kontakt: lava-muc@riseup.net 

1 Black Pigeon (Dortmund) 

1 Kontakt: black-pigeon@riseup.net 

1 Schwarz Lila Antifa (Thüsterberg) 

", 

1 Kontakt: afowl@riseup.net 

• 1 lavamuc.noblogs.org 

) 

blackpigeon.blogsport.eu 

1 Kontakt: mail-an-schwarzesbrett@web.de 

1 

1 afowl.noblogs.org 

) 

1 

[ schwarzesbrettleineweserbergland.wordpress.com 

J 


' about:fem - anarcha-feministische Gruppe aus 

Köln | 

1 Schwarze Ruhr Uni Bochum 



1 Aktion & Organisierung Kassel 

1 . Kontakt: aboutfem@riseup.net 

1 

Kontakt: schwarze-ruhr-uni@riseup.net 

1 Karakök Autonome Türkei/Schweiz 

^1 

1 Kontakt: kassel_a@riseup.net 

1 | aboutfem.blogsport.de 

1 

J 

1 schwarzerub.blogsport.de 

1 Kontakt: laydaran@immerda.ch 
[ karakok.org 

. J 

[^a-o-ks.org 

J 

1 

[ F54-Siebdruckkollektiv 
| Kontakt: kiezladenß4bleibt@riseup 






















































